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Bin  Besuch  ln  DRK.-Helm  Wöllmarshausen 

Das  Martyrium  der  deutschen  Kinder  in  Polen 


Wöllmarshausen.  Mit  den  kn  Rahmen  der 
Operation  Unk  üurdtgeführten  Transporten 
Wu  Polen  und  den  unter  polnischer  Verwal¬ 
tung  stehenden  Gebieten  kommen  auch  viel« 
Kinder  nach  Westdeutschland:  Arme,  kleine 
(♦erhungerte  Gestalten,  stehen  sie  am  Schlag- 
baum  von  Besenhausen  und  werden  nach 
(uncr  ersten  Betreuung  durch  die  Heilsarmee 
oder  durch  sonstige  charitaUve  Einrichtun¬ 
gen  sofort  an  die  Kinderheime  der  briti¬ 
schen  Zone  verteilt. 

So  erhielt  auch  das  Kinderheim  Wöllmars¬ 
hausen  bed  Göttingen  bereits  eine  Anzahl 
dieser  Kinder  zugewiesen:  Zur  Pflege  und  zur 
•eelischen  und  körperlichen  Betreuung.  Es 
hrt  eine  schwere,  sehr  schwere  Aufgabe,  die 
die  Schwestern  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
damit  übernahmen,'  denn  diese  Kinder  sind 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  .verdredet, 
verlaust,  verkommen,  verhungert*.  Fast  alle 
hatten  Krätze,  einige  Ekzeme  infolge  von 
Unterernährung  Es  ist  ein  entsetzlicher  und 
■rschütternder  Anblick,  diese  sechs-  bis 
•wcilfjährlgen  Dystrophiker  zu  sehen  mit  den 
mageren  Aermchen,  die  an  einzelnen  Stel¬ 
len  eigenartige  Wulste  haben:  Wassersucht. 
Aus  den  winzigen  Gesiditchen  blicken  ängst¬ 
lich  übergroße!  Kindcraugan  .Dystrophiker 
viiul  sie  alle’,  sagt  Oberschwester  Martha,  in¬ 
dem  sie  in  der  Kartei  blättert,  in  der  die  Be¬ 
funde  verzeichnet  sind. 

Was  haben  diese  Kinder  aus  Breslau,  Stet¬ 
tin  und  Hohensalza  alter  auch  alles  erleben 
müssen:  Da  ist  ein  I  i  jähriges  Mädchen,  das 
aussieht  wie  eine  Elfjährige,  von  einem  Bau¬ 
ern  qerwungen  worden,  schwerste  Arbeit  zu 
verrichten.  Das  Kind  pflügte  regelmäßig  mit 
einem  Gespann  von  drei  Pferden  —  und  war 
dabei  Dystrophikerin.  Im  Heim  liegt  sie  still 
tn  ihrem  Bett  —  und  wenn  man  sie  anspricht. 
Klcht  sie  die  Decke  über  das  Gesicht.  —  Da  ist 
der  kleine  Horst  schon  munterer,  er  tollt 
durch  die  Stube,  nur  wenn  man  aulmerksam 
hinsieht,  bemerkt  man,  daß  er  etwas  hinkt 
dabei:  Er  hat  nämlich  rechts  nur  einen  hal¬ 
ben  Fuß,  die  andere  Hälfte  ist  ihm  abge¬ 
froren  Es  war  kein  Arzt  da,  um  die  Am¬ 
putation  durchzuführen.  Es  ist  .von  alleine* 
so  gekommen,  daß  die  vordere  Hälfte  abflel, 
erzählt  er  ln  fließendem  Polnisch  —  denn 
Deutsch  sprechen  nur  die  Aelteren  noch,  die 
bis  1944  in  eine  deutsche  Schule  gegangen 
waren.  Die  vierzehnjährige  Hildegard  ist 
Bach  Aussage  des  Arztes  und  der  Ober¬ 
schwester  .der  schwerste  Fall  von  Dystro¬ 
phie,  den  wir  je  gesehen  haben*  Und  doch 
weigerte  sich  der  Bauer,  hei  dem  sie  Fron¬ 
arbeit  leisten  mußte,  sie  herzugeben.  Erst 
die  polnische  Polizei  mußte  sie  aus  den 
Klauen  dieses  Sklavenhalters  wegholen, 
nachdem  sic  vom  Internal ionalen  Roten 
Kreuz  auf  die  Liste  der  Abzutransportic- 
»enden  gesetzt  worden  war. 

Man  möchte  annehmen,  daß  diese  Kinder 
glücklich  über  die  Freiheit  und  über  die  gute 
Pflege  sind,  die  sie  jetzt  haben:  Aber  dem 
äst  nicht  so.  Wenn  sie  abends  jedes  in  sein 
Bettdien  gebracht  werden,  so  warten  sie  nur, 
bis  die  9chwester  .Gute  Nacht*  gesagt  und 
den  Raum  verlassen  bat,  um  angstvoll  je  zu 


Dritt  in  eia  Bett  zusammenzukriechen.  Und 
wenn  eines  der  Kinder  von  den  aufgefunde¬ 
nen  Eltern  oder  Verwandten  abgeholt  wird, 
so  sind  ehe  anderen  tagelang  krank  vor 
Kummer,  Angst  und  Trennungsschmerz. 

Gegenüber  der  liebevollsten  Anteil¬ 
nahme  und  Pflege  zeigen  sie  eine  Haltung 
des  Abwartens  und  Mißtrauens.  Beim  ge¬ 
ringsten  Anlaß  gehen  sie  in  Abwehrstel¬ 
lung  —  der  Arzt  kann  am  besten  davon  be¬ 
richten,  wie  sich  che  kleinen  Patienten  zur 
Wehr  setzen.  Sie  wagen  es  nicht,  sich  auf 
Stühle  zu  setzen,  sondern  sitzen  reihum  auf 
der  Erde.  So  war  es  für  sie  ein  unerhörtes 
Ereignis,  als  sie  zum  Friseur  gingen.  Vor 
der  elektrischen  Schneidemaschine  hatten  sie 
panische  Furcht.  Schließlich  aber  gelang  es, 
einen  von  ihnen  zu  bewegen,  auf  den  Stuhl 
zu  klettern.  Aengstlich,  mit  weitaufgerisse- 
nen  Augen  schauten  die  anderen  vom  Fuß¬ 
boden  aus  zu.  Und  erst  als  der  Friseur  den 
Mutigen  mit  wohlriechendem  Wasser  be¬ 
sprühte,  war  endlich  der  Bann  gebrochen. 

Beim  Essen  sind  sie  alle  sehr  vorsichtig. 
Der  kleine  Walter  trinkt  weder  Kakao  noch 
Milch  —  die  er  wohl  für  schmutziges,  giftiges 
Wasser  hält  —  sondern  nur  reines  Brunnen¬ 
wasser.  Der  kleine  Willy  kann  keine  rote 
Grütze  sehen.  Wenn  sie  auf  dem  Tisch  steht, 
schlägt  er  die  Hände  vor  das  Gesicht  und 
weint.  —  Was  mag  dieses  Kind  Furchtbares 
erlebt  haben?  Alle  Kinder  essen  keine  Mak¬ 
karoni  —  die  sie  wohl  für  .Rogenwürmer* 
halten  —  last  alle  essen  kein  Fleisch,  das  sie 
z.  T.  gar  nicht  kennen:  Nur  trockenes  Brot 
und  Kartoffeln  wollten  sie  haben.  In  Apfel¬ 
sinen  beißen  sie  hinein  wie  in  einen  Apfel  — 
und  werfen  sie  weg.  Diese  armen  kleinen 
Dystrophiker  bekommen  jetzt  sechsmal  Es¬ 
sen  am  Tag  und  dürfen  außerdem  jederzeit 
zur  Küche  kommen,  um  sich  etwas  zu  holen: 
Aber  sie  essen  nur  wenige  Bissen  jeweils  — 
und  wenn  es  nur  etwas  mehr  ist,  müssen  sie 
sich  erbrechen. 

Aber  Brotreste  und  Kuchen,  und  was  sie 
sonst  haben,  bringen  sie  in  Ihr  Beil.  Das 
Bett  ist  ihre  .Heimstatt*.  Hierhin  fliehen  sie 
angstvoll,  wenn  irgendetwas  ihnen  Schrek- 
ken  einjagt.  Hier  bringen  sie  ihre  Schätze 
unter.  Was  das  für  .Schätze*  sind,  geht  am 
deutlichsten  wohl  daraus  hervor,  daß  sie  in 
den  ersten  Tagen  nicht  zu  bewegen  waren, 
ihre  neuen  Kleider  und  Anzüge  auszuziehen: 
Sie  wollten  in  ihnen  schlafen,  aus  Angst,  sie 
würden  ihnen  über  Nacht  wieder  weg- 
gehommen. 

Erst  jetzt,  nachdem  sie  acht  Tage  im  Heim 
sind,  ist  es,  als  erwachten  sie  aus  einem 
furchtbaren  Traum.  Jetzt  erst  wagen  sie 
überhaupt  einmal  zu  klagen.  Jetzt  erst  sagen 
sie  der  Schwester,  daß  ihnen  das  eiternde 
Ohr  schmerzt,  jetzt  erst  klagt  die  Zehnjäh¬ 
rige,  die  immer  Blut  spuck'.,  über  Schmerzen 
in  der  Brust.  Und  die  kleine  zwölfjährige 
Erika,  die  zwar  auch  wie  eine  Zehnjährige 
aussieht,  der  es  aber  doch  etwas  besser  ging 
als  den  ander«»,  kam  sogar  in  die  Küche  und 
hat  mithelfen  dürfen.  Und  nun  helfen  die 
Kinder  schon  beim  Kartoffelschäler». 


Wenn  aber  die  Verwandten  kommen,  um 
die  Kinder  abzuholen,  so  ist  es  für  sie  e  n 
großer  Schmerz,  feslstellen  zu  müssen,  daß 
sie  mit  ihren  Kindern,  Nichten  oder  Enkeln 
nur  durch  einen  Dolmetscher  sprechen  kön¬ 
nen.  Aber  auch  die  Kinder  schauen  mit 
ängstlicher  und  erwartungsvoller  Spannung 
auf  die  Erwachsenen,  die  ihre  Verwandten 
sein  sollen.  Es  war  ein  Erlebnis,  das  alle  zu 
Tränen  rührte,  als  —  im  Gespräch  m;l  Uuer 
Tante  —  Karin  plötzlich  einige  deutsche 
Worte  fand,  die  irgendwohei  aus  ferner  Zeit 
in  ihrem  kleinen  Köpfchen  auttaudbten:  Und 
es  war  ebenso  ergreifend,  als  die  anderen 
Kinder  des  Heimes  ein  Kinderlied  sangen 
und  die  kleinen  kranken  und  verschüchterten 
Neuankömmlinge  sich  plötzlich  dieser  Me¬ 
lodie  entsannen  und  leise  tnitzusingen  be¬ 
gannen  .  .  . 

.Schreiben  Sie*  so  sagte  Schwester  Martha 
zu  unserem  Berichterstatter,  .daß  wii  hier 
alles  für  die  Kinder  tun,  was  nur  irgend  ge¬ 
tan  werden  kann*.  Abei  die  Geldmittel,  die 
das  DRK-Heim  zur  Verfügung  stellen  kann, 
sind  knapp,  und  oft  sitzt  die  Oberschwester 
bis  spät  in  die  Nacht  und  rechnet,  wie  sie  am 
zweckmäßigsten  verwandt  werden.  Denn 
diese  ärmsten  aller  Kindei  auf  Erden,  müssen 
ja  nicht  nur  ernährt  und  gepflegt,  son¬ 
dern  auch  gekleidet  werden  Und  hier 
ist  es  vor  allem  ausländische  Hilfe,  Hilfe  ins¬ 
besondere  aus  England  und  Amerika,  di«  d  e 
schlimmste  Nol  lindern  half.  Aber  es  kann 
für  diese  Kinder  niemals  genug  getan  wer¬ 
den,  und  daher  ist  Hilfe  von  allen  dringend 
notwendig.  Und  es  werden  sicherlich  gerade 
Vertriebene  sein,  die  diesen  armen  Geschöp¬ 
fen  helfen  werden,  die  bereits  vor  Jahren 
Heimat,  Ellern  und  alles  verloren,  was  es  in 
dieser  Welt  zu  verlieren  gibt,  -  und  die  als 
hilflose  Kinder  mehr  Lead  erduldeten,  als 
sonst  wohl  in  einem  ganzen  Menschenleben 
ertragen  werden  kann. 


.Repolonlsierung“ 

Berlin.  Aus  verschiedenen  polnischen  Ver¬ 
öffentlichungen  über  die  gegenwärtigen  Ver¬ 
hältnisse  Im  polnisch  verwalteten  Teil  Ostpreu¬ 
ßens  geht  hervor,  datl  man  dieses  Land  von 
polnischer  Seite  hl-lang  aus  den  verschieden -.ten 
Gründen  „vernachlässigte".  Das  „Repotonlsle- 
rungsproblem"  und  überhaupt  die  „Verschmel¬ 
zung  Masurens  und  des  Ermtands  mit  Zentral- 
poien"  sei  noch  nicht  gelöst-.  Zwar  bemühen 
sich  zwei  „Volksuni  vcrsl  täten"  —  eine  in  Ma¬ 
suren,  eine  bei  Mohrungen  —  um  die  Gewin¬ 
nung  der  „Autochthunen“.  Diese  „Laboratorien 
de«  Potentuma*  hätten  wohl  gute  Arbeit  gelei¬ 
stet,  doch  sei  diese  durch  viele  „Fehler  und 
Unterlassungen-  der  die  Repolonlsierung  betrei¬ 
benden  Stellen  stark  behindert  und  in  Ihren  Er¬ 
gebnissen  gefährdet  worden.  Der  Hauptgrund 
hierfür  sei  —  so  schreibt  z.  B.  einer  der  Lehrer 
an  diesen  „Votksunlversltätcn",  Stefan  Sullma, 
ln  einer  In  Broschürentorm  erschienenen  Re¬ 
portage  — ,  daß  man  bislang  Pommern,  Ostbran¬ 
denburg  und  Schlesien  ln  jeder  Hinsicht  bevor¬ 
zugt  habe  Den  Grund  für  diese  ..Bevorzugung* 
gibt  Sullma  ebenfalls  an:  Die  Gebiete  Im  We¬ 
sten  seien  das  „Hauptangriffszäel  der  deutschen 
und  angelsächsischen  Revisionisten",  womit  er 
auf  die  Forderungen  auf  Rückgabe  eines  Tetl* 
der  landwirtschaftlichen  Gebiete  Ostdeutsch¬ 
lands  ansplclte,  die  vom  früheren  amerikani¬ 
schen  Außenminister  Marshall  und  von  Außen¬ 
minister  Bevln  auf  den  Außenminlsterkonfercn- 
zen  von  Moskau  und  London  vorgebracht, 
wurden. 
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Ostdeutsche  tfeimatmche  in  Hamburg 

vom  13.  Mai  —  21.  Mai  1950 

Veranstaltet  von  den  Vereinigten  Landsmannschaften  ln  Verbindung  mit  der  Deutschen  HilfsgemeinschaJt  Hamburg 


I.  Veranstaltungen 


Während  der  Ostdeutschen  Woche  finden  die  verschiedensten 
Veranstaltungen  der  ostdeutschen  Landsmannschaften  statt.  U.  a.: 

1.  Sonntag,  den  7.  Mal,  11.30  Uhr:  Eröffnung  der  Nordost- 
deutschen  Kunstausstellung:  .Met  mal  vertriebene 
Künstler  von  Danzig  bis  Memel  zeigen  Malerei  und  Plastik.’ 

2.  Freitag,  den  12.  Mal,  12.00  Uhr:  Eröffnung  der  Ostdeut¬ 
schen  Kunstgewerbe-  und  Leistungsschau, 
getragen  von  den  Vereinigten  Landsmannschaften  mit  Unter¬ 
stützung  der  heunatvertriebenen  Wirtschaftsvertretungen. 

S.  Sonnabend,  den  13.  Mal:  Mittags  Festakt  zur  Eröffnung  der 
Ostdeutschen  Heimatwoche  vor  geladenen  Vertretern  der 
Behörden  und  Landsmannschaften. 


15.00  Uhr  im  Deutschen  Schauspielhaus  (am  Haupthahnhof  — * 

Garrison-Theater: 

.Der  Zauberer  Gottes* 

(Pfarrer  Pogorzelski  aus  Masuren)  von  dem  ostpr.  Autor  Paul 
Fechter  mit  Vasa  Hochmann  in  der  Hauptrolle.  Der  größte 
Hamburger  Schauspielerfolg  dieser  Spielzeit.  Ein  unvergeß¬ 
liches  Erlebnis  für  jeden  Ostdeutschen! 

Einheitspreis  2, —  DM,  Vorverkauf  siehe  unter  III. 

Nachmittags:  Vortrag  über  bildende  Kunst  mit  Lichtbil¬ 
dern.  OstpreuBische  Dichterlesung  nnt  Musik.  Abends: 

Großer  Bunter  Ostpreußen-Abend 


4.  Sonntag,  den  14.  Mal,  10.00  Uhr,  in  Planten  un  Biomen: 

Großkundgebung  der  Nordostdeutschen  Landsmannschaften 


(Balten,  Ostpreußen.  Werstpreußen,  Danzfger,  Pommern,  War¬ 
theländer,  Ostbrandenburgerl,  Gottesdienst,  Fest¬ 
liche  Musik.  Ansprachen: 

Die  Zusammenführung  der  Ostpreußen  Dach  Het matkreisen 
(keine  offiziellen  Kreistreffen!)  im  Anschluß  an  die  Groß¬ 
kundgebung  in  verschiedenen  Lokalen  der  Innenstadt  ist  vor¬ 
gesehen.  Näheres  im  Programmheft. 

15.00  Uhr  im  Deutschen  Schauspielhaus  (am  Hauptbahnhof  — 
Garrison-Theater): 

.  Wilhelm  Teil" 

Dos  klassische  Freiheitsdrama  von  Schiller  ln  der  Originol- 
besetzung. 

Einheitspreis  2, —  DM,  Vorverkauf  wie  unter  II. 


Nachmittags  und  abends:  Treffen  der  ostpreußi 
sehen  Landbevölkerung  mit  Vorführungen  und  Vor¬ 
trägen  für  die  Lendfrauen,  Pferde  freunde  und  Jäger. 

Lichtbildervortrag:  Ostdeutscher  Humor  von 

Riga  bis  Breslau. 

In  den  folgenden  Togen  weitere  Veranstaltungen  nach  besonderem 
Plan  im  Programmheft.  (Siehe  II.) 

5.  Dienstag,  den  16.  Mal,  20.00  Uhr:  Ostdeutsche  Hei- 
matsendung  des  Nordwestdeutschen  Rundfunks  Hamburg. 


ß.  Mittwoch,  den  17.  Mal,  ab  nachmittags: 

Gartenfest  der  Deutschen  Hilfsgemeinschaft 


zu  Gunsten  der  Ostdeutschen  Landsmannschaften 


Nachmittags  Großes  Kinderfest,  abends  Tanz  und  Unterhal¬ 
tung  durch  namhafte  Hamburger  und  ostdeutsche  Künstler) 
Laienspiele,  Volkstänze,  Feuerwerk. 

7.  Donnerstag,  den  18.  Mal  (Himmelfahrt)  nachmittags:  Fußball- 
wettkampt:  Ostpreußen  gegen  Schlesien. 

Gastspiel  der  Volksbühne  e.  V.,  Hamburg: 

.Der  Strom* 


heimatgebundenes  Schauspiel  von  dem  westpr.  Autor  Max 
Halbe. 

Einheitspreis  1,50  DM,  Vorverkauf  siehe  unter  II. 

8.  Sonnabend,  den  20.  Mal,  nachmittags  und  abends:  Nordost- 
deutsche  Jugend  spiieli,  singt  und  tanzt  zum  Wochen¬ 
ende. 


8.  Sonntag,  den  21.  Mai,  10.00  Uhr: 

Großkundgebung  der  Südostdeutschen  Landsmannschaften 


IL  Programm  und  Vorverkauf 

Die  genaue  Veranslaltung&folge  wird  ln  den 

Landsmannschaftlichen  Blättern 
bekanntgegeben. 

1.  Das  Programm  für  die  Großkundgebungen  am  14.  oder  21. 

Mal  enthält  die  endgültige  Veranstaltungsfolge  für  che  ganze  Hei¬ 
matwoche  mit  allen  Einzelheiten.  Es  berechtigt  in  Verbindung  mit 
der  Eintrittskarte  für  .Planten  un  Blomen'  und  dem  landsmann- 
schaftlichen  Festabzeichen  zur  Teilnahme  an  einer  Großkundge¬ 
bung  und  kostet  60  Pf. 

Vorverkauf  ab  sofort  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Homburg  24.  Wallstraße  29  b.  Versand  nach  außerhalb  gegen  Vor¬ 
einsendung  von  60  PI.  zuzügUch  10  Pt.  Porto  und  Verpackung  an 
jedermann.  Sammelbestellungen  ab  10  Stück  durch  londsmann- 
schaftliche  Gruppen  oder  Vertriebenenorganisataonen  nur  gegen 
Voreinsendung  des  Betrages  und  toi  diesem  Fall  portofrei  (Einzah¬ 
lung  auf  Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  827  (Ostdeutsche  Hei¬ 


matwoche).  Stückzahl,  landsmannschatUiche  Zugehörigkeit  und  Da¬ 
tum  der  Kundgebung  bitte  angeben. 

Auslieferung  der  bestellten  Programme,  Fest«!« eichen  und  Ein¬ 
trittskarten  ab  1.  Mal.  (Bestellmuster  am  Ende.) 

2.  Vorverkauf  für  Theateraufführungen  am  13.,  14.  und  18.  MaL 

Gegen  Voreinsendung  des  Betrages  zuzüglich  10  Pf.  Porto  und  Ver¬ 
packung  ab  sofort  an  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24, 
Wallstraße  29  b,  bis  7.  Mat  erbeten.  Die  Plätze  bleiben  Ms  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  den  auswärtigen  Besuchern  Vorbehalten. 

Eintrittspreise:  Am  13.  und  14.  Mai  Einheitspreis  2, —  DM:  am 
18.  Mai  Einheitspreis  1,50  DM. 

PlaUgOte  entspricht  der  Reihenfolge  des  Eingangs  der  Bestellun¬ 
gen. 

Auslieferung  der  vorverkauften  Korten  ab  sofort. 

Bei  Bedarf  sind  Wiederholungen  an  werteren  Nachmittagen  das 
Woche  vorgesehen. 
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III.  Unterkunft 

Die  schwierigen  Unterkunfteverhältnjsse  ln  Hamburg  lassen 
Massenunterbringungen  wahrscheinlich  nicht  zu.  Dennoch  werden 
sich  die  einzelnen  Landsmannschaften  (Anschriften  siehe  am  Schluß) 
bei  rechtzeitiger  Anmeldung  (ab  sofort  bis  spätestens  8  Mat)  mit 
genauer  Angabe  von  Zell  (Nächte)  und  Personenzahl  (getrennt 
nach  Männern,  Frauen  und  Kindern)  um  behelfsmäßige,  möglichst 
billige  Unterkünfte  bet  Unterkunftswünschen  von  2  Nächten 
bemühen.  Der  Erfolg  dieser  Bemühungen  bleibt  ln  jedem  Falle  ab- 
zuwarten.  Rückporto  der  Bestellung  bitte  beifügen. 

Für  Unterkunftswünsdie  von  3  und  mehr  Nächten  hai  der 
Fremdenverkehrsverein  Hamburg  1,  Glockengic- 
BerwaH  2V26  (Stichwort  Hetmatwoche)  seine  Vermittlung  im 
Rahmen  des  Möglichen  zugesagt.  Es  können  Uebernachlungen 
von  3, —  DM  (Drei-  und  Mehrbettzimmer),  4, —  DM  (Zwei-  und 
Dreibettzimmer),  5, —  DM  (Ein-  und  Zweibettzimmer)  einschließlich 
Bedienung  zuzüglich  einmaliger  Vermittlungsgebühr  von  50  Pf.  Je 
Bett  zugewiesen  werden,  wenn  der  rechtzeitigen  Anmeldung  eine 
Gebühr  von  5, —  DM  je  Bett  beigefügt  wird,  die  bei  Nichtbenut¬ 
zung  verfällt  (Absage  bis  48  Stunden  vorher  möglich!),  bzw  bei 
Benutzung  mit  dem  Zimmerpreis  verrechnet  wird.  Bei  Ausverkauf 
der  billigen  Bettpreise  wird  die  nächst  höhere  Preisklasse  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Mit  Einsendung  der  Anmeldegebühr.  Angabe  der 
genauen  Unterkunftszeiten  und  Personen  (getrennt  nach  Männern, 
Frauen  und  Kindern),  übernimmt  der  Fremdenverkehrsverein  die 
UnterkunftsverpfUchtung.  wenn  Anmeldung  bet  ihm  ab  sofort  bis 
spätestens  10.  Mal  erfolgt  ist. 


Beslell-Muster  (Programmhefte). 

Ich  bestelle  zur  sofortigen  Lieferung  ....  Stück  Programmhefte 
für  den  t4.  oder  21.  Mai  (Nichtzutrelfendes  streichen). 

Bet  E 1 n z e 1 bes t e  1 1  e r n  : 

Der  Betrag  von  DM . ..liegt  bet 

Genaue  Anschrift  des  Einzelbcstellers: 


Genaue  Anschrift  der  Gruppe: 


Betrag  von  DM . ist  voreinqesandl  auf  Postscheckkonto 

Ostdeutsche  Hetmatwoche  m  Hamburg. 

Hamburg  Nr.  827 


Ansdirlften  der  landsmannsdiaftlidien  Blätter 

Landsmannschaft  der  Deutsch-Ballen 

„Baltische  Briefe*.  Helmatbrief  der  Deutsch-Ballen, 
Schriftleitung  und  Versand  Wolf  J.  v.  Kielst.  (16)  Marburg  Lahn, 
Schließfach  84.  PhittppshaiB. 

Geschäftsführung:  Hamburg  36,  Alsterterrasse  7. 

Bund  der  Danziger 

.Unser  Danzig*,  Mitteilungsblatt  des  Bundes  der  Danziger 
e.  V.,  Lübeck,  Beckergrube  41,  Dr.  R.  Könnemann,  Lübeck.  Schwar- 
tauer  Allee  71a. 

Geschäftsführung:  Hamburg  11,  Tro6tbrücke  4. 

Landsmannschaft  Pommern 

.Pommern-Brief*;  Mittei  lungsblatt  der  pommerschen 
Landsmannschaft,  Schriftleitung  jetzt  (16)  Kassel-Bettenhausen, 

Postfach  76. 

Geschäftsführung:  Herr  Hoffmann,  Kassel-B.t  Lilienthalstraße  3. 

Sudctendeutsche  Landsmannschaft 

Geschäftsführer  Herr  Rückei.  Regensburg,  Tegernheim  57. 

Landsmannschaft  Schlesien 

.Breslauer  Nachrichten*,  die  Zeitung  für  alle  Schle¬ 
sier.  Herausgeber  .Geselliger  Verein  ehemaliger  Breslauer  und 
Schlesier*,  (13  a)  Cham'Oberpfalz. 

Geschäftsführer:  Herr  Tschauner,  Hamburq-Bergedorf  Gärtner¬ 
straße  32. 

Landsmannschaft  Weslpreußen 

.Der  WestprenBe*.  Mitteilungsblatt  der  Landsmannschaft 
Westpreuße»,  Geschäftsstelle  Lübeck.  MoisHnqer  Allee  98. 
Geschäftsfüher:  Dr.  Lippky,  Lübeck,  Moislinger  Allee  98. 


Landsmann<chafl 

der  Deutschen  aits  dem  Weichsel-  und  Wartheland 
.Stimme  aus  dem  Osten“,  Organ  der  Landsmannschaft. 

Dr.  Scholz,  Ratzeburg,  Baker  Weg  43. 

Sprecher:  Waldemar  Kraft,  Ratzeburg,  Am  Ratsteich  3. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

.Das  Ostpreußenblatl",  Organ  der  Landsmannschaft 

Ostpreußen  e.V.,  Vertrieb  G.  E.  Gutzeit,  Hamburg  24.  Watl6tr.  29  B 
Geschäftsführer  Werner  Guillaume,  Hamburg  24,  Wallstraße  29b. 


Sonntagsrückfahrkarten 

Der  Geltungsbereich  aut  200  Kilometer 
im  Umkreis  um  Hamburg  erweitert 

Die  Bundesbahn  gibt  zum  Besuch  von  Veranstaltungrax  In  der 
Ostdeutschen  Heimatwoche  gegen  Vorlage  des  Programmheftes, 
das  beim  Lösen  der  Karte  an  der  Fahrkartenausgabe  abgestempelt 
wird,  Sonntagsrückfahrkarten  im  Umkreis  von  200  km  um 
Hamburg  aus.  Gültigkeitsdauer: 

13.5.  früh  bis  15.  5.  abends, 

17. 5.  früh  bis  19.  5.  a  b  e  n  d  s, 

20. 5.  früh  bis  22. 5.  abends 

Programmhefte  (einschließlich  Eintrittskarte  und  Fest- 
abze  dien  für  die  Großkundgebungen  am  14.  und  21.  Mai)  sind  im 
Vorverkauf  zum  Preise  von  DM  — .60  zuzüglich  DM  — ,10  Porto  und 
Verpackung  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  bei  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  e.  V.,  Hamburg  24,  Wallstr.  29b,  erhältlich. 
Sammelbestellungen  ab  10  Stück  nur  gegen  Voreinsendung  des 
Betrages  und  in  diesem  Fall  portofrei.  (Einzahlung  auf  Postscheck¬ 
konto  .Ostdeutsche  Heimatwoche*  Hamburg  827). 

Nach  den  bisher  vorliegenden  Meldungen  sind  für  den  14.  Mai 
allein  aus  dem  Bisenbahndirektionsbezirk  Hamburg  bereits  20 
Sonder züge  mit  je  etwa  1000  Plätzen  vollständig 
ausverkauft.  Mit  weiteren  Sanderzügen  ost  zu  reimen. 
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Wir  Ostpreußen 
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Annetten  von  C, ha  tau ,  J^.ie2  und  ^festaät 


.Annchcn  von  Tharau  ist,  die  mir  gefüllt.* 
In  allen  deutschen  Landen  wird  dieses  Lied 
gesungen.  Es  ist  ein  Volkslied  geworden. 
Heute,  da  wir  Ostpreußen,  vertrieben  aus 
der  Heimat,  aul  anderer  Erde  als  der  unse¬ 
ren  leben  müssen,  spricht  uns  das  Ännchen- 
Lied  mit  ganz  besonderer  inniger  Kraft  an. 
Und  singen  wir  cs  bei  unseren  Zusammen¬ 
künften,  so  bedeutet  es  für  uns  noch  mehr 
als  nur  ein  Liebeslied  Es  ist  ein  Gruß  an 
die  Heimat.  Mehr  als  einer  unserer  Lands¬ 
leute  empfindet  wohl  auch  das  Annchcn,  das 
im  Liede  angesprochen  wird,  geradezu  als 
eine  Verkörperung  der  Heimat.  Ihr,  der 
Heimat,  gellen  die  Worte,  die  an  Annchen 
gerichtet  sind.  Etwa:  .du  meine  Seele,  mein 
Fleisch  und  mein  Blut.*  Oder:  .Krankheit, 
Verfolgung,  Betrübnis  und  Pein  (vergessen 


Hochdeutsche  übersetzte,  schrieb  er  dazu 
(und  wir  können  seine  Meinung  nur  tei¬ 
len):  .Es  hat  sehr  verloren,  da  ichs  aus  sei¬ 
nem  treuherzigen,  starken,  naiven  Volks¬ 
dialekt  ins  liebe  Hochdeutsch  habe  verpflan¬ 
zen  müssen,  ob  ich  gleich,  soviel  möglich 
war,  nichts  geändert."  Herder  gibt  als  Jahr 
der  Veröffentlichung  des  Urtextes  in  den 
.Arien  Alberti's*  das  Jahr  1648  an.  Auch 
Herder  hielt  für  den  Verfasser  des  Liedes 
den  in  Memel  geborenen  Dichter  Simon 
Dach.  Wir  wissen  heute,  dank  der  ein¬ 
gehenden  Untersuchungen  zuständiger  For¬ 
scher,  daß  als  der  Annchen-Dichter  (auch 
Herder  sagt  ostpreußisch:  Annchen,  nicht: 
Annchen)  nicht  ausschließlich  Simon  Dach  in 
Frage  kommt.  Man  vermutet,  mit  guten 
Gründen,  daß  etwa  Heinrich  Albert,  der 


Annchen 

von  Thaiau 

auf  dem  Simon- 
Dach-Brunnen,  der 
auf  dem  Marktplatz 
in  Memel  stand. 


wir  nicht:  das  Lied  wurde  im  letzten  Jahre 
des  Dreißigjährigen  Krieges  geschrieben) 
soll  unsrer  Liebe  Verknotigung  sein.*  Und 
diese:  .So  wird  die  Lieb'  in  uns  mächtig  und 
groß  nach  manchem  Leiden  und  traurigem 
Los.*  Sie  gelten  heute,  diese  Worte,  kom¬ 
men  sie  von  unseren  Lippen,  auch  unserer 
Heimat. 

E*  soll  in  diesen  Zeilen  nicht  eine  sprach- 
kiche  Auseinandersetzung  mit  dem  Texte 
gegeben  werden.  Nur  werde  daran  erinnert, 
daß  der  ursprüngliche  Text,  den  der  Kö¬ 
nigsborger  Domorganist  Heinrich  Albert  im 
17.  Jahrhundert  in  seinem  .Lustwäldlein* 
zum  ersten  Male  veröffentlichte  (als  aria 
tncerti  autoris,  also  als  Lied  eines  unbe¬ 
kannten  Verfassers),  ein  plattdeutscher  war. 
Er  begann:  .Anke  van  Tharaw  öss,  de  my 
fällt.*  Als  Herder,  der  in  Mohrungen  ge- 
rene,  das  Lied  für  seine  Volkslieder  ins 


Domorganist,  ein  gebürtiger  Vogtländer, 
der  später  nach  Königsberg  kam,  die  Worte 
des  Liedes  schrieb,  dem  er  auch  seine  erste 
Singweise  gab.  Die  heute  gesungene  Melo¬ 
die  stammt  von  Friedrich  Silcher  aus  dem 
Jahre  1825. 

Der  Urtext  war  länger  als  der  heute  noch 
bekannte.  Es  lohnt  sich,  die  Verse,  die  den 
Zeilen  .Annchen  von  Tharau,  mein  Licht, 
meine  Sonn',  mein  Leben  schließ’  ich  um 
deines  herum*  (so  bei  Herder)  folgten,  wie¬ 
derzugeben.  Sie  lauten  in  Herders  Über¬ 
setzung: 

Was  icti  gebiete,  wird  von  dir  gethan. 
was  ich  verbiete,  das  läßt  du  mir  stöhn. 

Was  hat  die  Liebe  doch  für  ein  Bestand, 
wo  nicht  Ein  Herz  ist,  Ein  Mund,  Eine  Hand? 
Wo  man  sich  peiniget,  zanket  und  schlagt. 

Und  gleich  den  Hunden  und  Kazcn  betragt? 
Annchen  von  Tharau,  das  wolln  wir  nicht  thuni 
Da  bist  mein  Täubchen,  mein  Schäfchen,  mein  Huhn. 
Was  ich  begehre,  Ist  lieb  dir  und  guti 


ich  laß  den  Rock  dir,  du  läßt  mir  den  Hutt 
Dies  ist  uns  Annchen  die  süßeste  Ruh. 

Ein  Leib  und  Seele  wird  aus  Ich  und  Du. 

Dies  macht  das  Leben  zum  himmlischen  Reich, 
Durch  Zanken  wird  es  der  Hölle  gleich. 

Wer  war  nun  das  Annchen,  dessen  Lied 
das  kleine,  stille  Dorf  Tharau  in  allen  deut¬ 
schen  Landen  bekannt  gemacht  hat?  Man 
sieht  Annchen  im  allgemeinen  so,  wie  es 
der  Schöpfer  des  Simon-Dach-Brunnens  vor 
dem  Stadttheater  in  Memel  gesehen  hat:  als 
eine  liebliche,  schlanke,  verträumt  innige 
Jungmädchengestalt,  als  die  Verkörperung 
lyrisch  -  idyllischer  Sentimentalität.  Aber 
Annchen  von  Tharau  war  alles  andere  als- 
das.  Sie  war  eine  kräftige,  lebensstarke,  ge¬ 
wiß  fromme  und  häusliche,  eine  tätige  Frau, 
eine,  die  dem  Haushalt  mit  Ilmsicht  Vor¬ 
stand  und  die  herzhaft  das  Leben  zu  mei¬ 
stern  verstand.  Geboren  in  Tharau  als  eine 
Tochter  des  dortigen  Pfarrers  Neumann  (der 
sich  nach  dem  Brauche  der  damaligen  Zeit 
mit  dem  humanistischen  Namen  Neander 
nannte),  heiratete  sie  einen  jungen  Pfarrer. 
Bei  ihrer  Hochzeit  wurde  das  eigens  zu  die¬ 
ser  verfaßte,  Annchen  gewidmete  Lied  zum 
ersten  Male  gesungen.  Anna  wurde  Pfarr- 
frau.  In  dem  Pfarrhaus  in  Laukischkcn.  Ihr 
Mann  starb.  Der  Nachfolger  kam.  Er  wurde 
der  Nachfolger  nicht  nur  im  Amtsrock  auf 
der  Kanzel.  Er  .übernahm*,  wenn  wir's  ein¬ 
mal  so  sagen  wollen,  mit  dem  übrigen  .le¬ 
benden*  Inventar  des  Hauses  auch  die 
PfarTfrau.  Er  heiratete  Anna.  Audi  dieser 
Pfarrer  starb.  Und  auch  dessen  Nachgänger 
Im  Pfarrhaus  von  Laukischkcn  wurde  dann 
Anna  wiederum  die  Gattin.  Die  Pfarrer  im 
Pfarrhaus  von  Laukischken  kamen.  Sie  gin¬ 
gen  in  die  Ewigkeit.  Anna  aber  blieb.  Sie 
blieb  —  bei  drei  Pfarrern  —  die  Pfarrfrau 
von  Laukischken.  In  hohem  Alter,  als  auch 
der  dritte  ihrer  Männer  gestorben  war,  zog 
sie  zu  einem  Sohne,  der  ebenfalls  Pfarrer, 
in  die  Nähe  von  Insterburg.  Hier  ist  sie  ge¬ 
storben. 

Wer  nun  tatsächlich  Anna  Neander  auch 
war,  —  das  Annchen  des  Liedes  hat  seine 
eigne  Gestalt,  die  der  holden  Anmut  einer 
jungen,  innigen  Liebe,  gewonnen.  Als  diese 
Gestalt  lebt  Annchen  in  uns  fort.  Wir  Ost¬ 
preußen  aber  danken  es  ihr,  daß  uns  durch 
sie  eins  der  schönsten  Lieder  geschenkt 
wurde.  Es  ist  ein  tapferes  Lied  des  Lebens¬ 
mutes.  Und  über  den  Sinn  in  dem  Liede 
hinaus  erhalten  seine  Worte  heute  für  uns, 
die  Vertriebenen,  im  weiteren  Umfang  eine 
trostvolle  Bedeutung.  Wer  fühlte  sie  nicht, 
singen  wir  sie: 

Käm  alles  Wetter  gleich  auf  uns  zu  schiahn, 

wir  sind  gesinnt,  beieinander  zu  stahn 1 
Stehn  wir  beieinander!  Gehn  wir  mit¬ 
einander!  Sind  wir  einig,  sind  wir  stark. 


Notverband  amuvardrlngter  Horhschullehrrr 
Hamburg.  Hochschullehrer  von  1?  Hochschulen 
außerhalb  des  Bundesgebietes,  die  Jetzt  ola 
Heimat  vertriebene  ln  Hamburg,  Schleswig-Hol¬ 
stein  und  Niedersachsen  wohnen,  kamen  zu 
einer  Konferenz  ln  der  Hamburger  Universität 
zusammen  und  beschlossen  die  Gründung  eines 
neutralen  .Notverbandes  amtsver- 
drängter  Hochschullehrer-  (NHA). 
Den  Vorsitz  übernahm  der  frühere  Jenaer  So¬ 
ziologe  Prof.  Mnx  Hlldebert  Boehm.  Der  Ver¬ 
band,  der  sich  ln  Landes-  und  Fachgruppen 
gliedert,  will  auf  Bundes-  und  I.änderebcne 
gegenüber  Behörden  und  Hochschulen  für  die 
vernachlässigten  Interessen  der  zumeist  aus 
dem  Osten  vertriebenen  Gelehrten  und  des 
Hoch  schul  nach  Wuchses  elntreten  und  gelähmt« 
Reserven  der  deutschen  Wissenschaft  wleder- 
belcben  und  elnoatzfählg  machen.  Der  Verband 
bereitet  einen  Empfang  beim  Bundesprttstden- 
ten  sowie  Eingaben  an  die  Westdeutsche  Rek¬ 
torenkonferenz  und  die  Bundesbehörden  at» 
-Hamburger  Aktionsprogramm“  vor.  Eine  eng« 
Zusammenarbeit  mit  dem  Deutschen  Hochschul- 
verband,  der  nur  Hochschullehrer  im  Amt  auf¬ 
nimmt.  Ist  gewährleistet.  Die  Geschäftsstelle 
des  Verbandes  befindet  sich  vorläufig  ln  <!*»♦ 
Katzeburg,  Baker  Weg  ä. 
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jVut  eine  ^ f-alukaite 


Handwerksmeister  Franz  Prill,  ein  Mann 
In  der  Milte  der  Füniziqer,  aus  dem  kleinen 
061  preußischen  L  .  .  fuhr  mit  dem  Abend* 
rüg  aus  der  Kreisstadt  irgendwo  im  Hol- 
ateinsdien  nach  dem  etwa  eine  Stunde  abge¬ 
legenen  Dörfchen,  das  ihm  und  den  Setnen 
nach  der  Flucht  zur  vorläfigcn  Bleibe  gewor¬ 
den  war.  Nach  jahrelangem  nervenzerrüt¬ 
tenden  Warten  und  Bemühen  schien  es 
heute  endlich  gelungen  zu  6ein,  in  der  Stadt 
zu  c  ner  Brotstelle  zu  kommen.  Der  schmale 
FliichtMngskredit  war  bewilligt  und  der 
Pachtvertrag,  der  die  Uebomahme  einer 
kleinen,  gut  beschäftigten  Werkstatt  zum 
nächsten  Ersten  vorsah,  unterzeichnet  wor¬ 
den. 

.  k  .5  Franz  nach  Erledigung  der  Pachtforma- 
htiien  das  Rechtsanwaltcbüro  verlassen 
hatte,  hatte  er  seit  Jahren  zum  ersten  Mal 
wieder  mit  Bewußtsein  die  Sonne  scheinen 
sehen,  er  halte  dankbar  zum  Himmel  ge¬ 
blickt  und  sich  sogar  als  besonderes  Zeichen 
seiner  wledererhaltenen  Lebensfreude  ein 
Blümchen  aogestedet,  was  er  früher  zu  Hause 
so  oft  und  gern  bei  guter  Laune  getan  hatte. 
Ueberhaupt  war  in  ihm  das  beseligende  Ge¬ 
fühl,  daß  mit  diesem  Geschäftsabschluß  sich 
4hm  wieder  eine  Heimat  auft.tei  die  Ver¬ 
gangenheit  schien  abgetan.  Er  war  sogar 
noch  in  ein  Gasthaus  eingekehrt,  wo  ihm 
ein  paar  Glas  Bier  nach  dem  Erfolg  beson¬ 
ders  gut  mundeten.  Vergnügt  ein  Liedchen 
pfeifend,  war  er  rechtzeitig  km  Abendzug 
gelandet.  Er  setzte  sich,  so  recht  mit  sich 
zufrieden,  in  eine  Ecke,  öffnete  seine 
alte  Joppe  und  dachte  nun  darüber  nach, 
welche  Freude  er  heute  noch  den  Seinen 
machen  würde,  wenn  er  ihnen  in  den  rosig¬ 
sten  Farben  von  der  bevorstehenden  Aende- 
rung  ihrer  Le  tx?  ne  Verhältnisse  berichten 
würde.  So  war  er  eingeschlafen,  bis  ihn 
nach  kurzer  Fahrt  der  Schaffner  zur  Karten- 
kontTolle  weckte.  Erschrocken  fuhr  Franz 
hoch.  Seine  rechte  Hand,  die  tief  in  der 
Joppentasche  steckte,  fuhr  ruckartig  nach 
vorn  und  riß  dadmeh  einen  Schlitz  in  das 
durch  die  Länge  des  Tragens  schon  recht 
brüchig  gewordene  Futter.  Verschlafen 
suchte  Prill  6eine  Fahrkarte,  die,  ohne  daß 
er  es  wußte,  während  des  Nickerchens  sei¬ 
ner  linken  Hand  entfallen  war  und  nun 
irgendwo  in  der  Ecke  des  dunklen  Wagens 
Die  Rechte  kramte  nervös  in  der  Jop- 
pentasche  und  hotte  tatsächlich  nach  langen 
Minuten  aus  der  tiefsten  Tiefe  so  eine 
braune  Karte  hervor.  Erleichtert  aufatmend, 
reichte  Franz  sie  dem  Schaffner,  der  schon 
ungeduldig  strafende  Blicke  auf  ihn  losge¬ 
lassen  hatte.  So  nahm  er  jetzt  auch  voller 
Mißtrauen  die  unschuldige  Karte  und  Keß 
die  alles  durchdringenden  Strahlen  seiner 
DiensUampe  über  6ie  gleiten.  .Lieber  Herr, 
die  Reise  haben  Sde  schon  vor  über  zwanzig 
Jahren  beendet*,  waT  die  überraschende 
Antwort  des  etwas  knurrigen  Schaffners,  als 
er  Ihm  die  Karte  wieder  zurückgab.  Tat¬ 
sächlich  —  was  stand  da:  von  Königsberg 
nach  L  ...  28.  5.  1927. 

'.Vie  war  doch  das?,  ging  es  durch  Prills 
Gehim,  während  seine  Hände  automatisch 
den  Fahrpreis  noch  einmal  bezahlten.  Weg 


war  die  Gegenwart  mit  dem  Pachtvertrag 
und  all  den  Hoffnungen,  weit,  weit  weg  .  .  . 
Der  Zug  fuhr  wie  einst  durch  blühendes  ost- 
preußisches  Land.  Franz  Prill  war  wieder 
auf  der  Fahrt  ln  seine  Vaterstadl,  zu  deren 
700jährigen  Jubiläum.  Sem  Vater,  der  im 
allgemeinen  nicht  viel  sprach  und  noch 
weniger  schrieb,  hatte  dem  Sohn  mit 
zittriger  Schrift  das  Festprgramm  selbst 
in  die  Großstadt  übersendt,  wo  er  in 
einem  Großbetriebe  als  Meister  angestellt 
war.  Ja,  des  Festprogramm I  Das  alte  Stadt¬ 
tor  nahm  die  ganze  erste  Seite  ein,  flankiert 
von  Ordensrittern,  und  über  allem  das  Or¬ 
denskreuz.  Dann  kam  die  Geschichte  dieser 
kleinen  Stadt,  recht  langatmig  und  daher  für 
manchen  oberflächlichen  Leser  auch  etwas 
langwellig.  Franz,  ein  bißchen  angesteckt 
von  der  Ueberhebhdüceit  einer  gewissen 
Großstadtjugend,  hatte  beim  Anblick  dieser 
Festschrift  gelächelt  und  gedacht:  nun  will 
dieses  kleine  Nest  auch  schon  Geschichte 
machen!  Aber  selbstverständlich  war  er  ge¬ 
fahren,  schon  der  Eltern  wegen,  denen  dieser 
Tag  fast  der  größte  Feiertag  in  ihrem 
arbeitsreichen  Leben  war.  Wie  ging  es  doch 
weiter?  Auf  dem  Bahnhof,  der  durch  den 
vielen  Schmuck  gar  nicht  wiedemicrkennen 
war,  großer  Gästeempfang,  Musik,  Blumen, 
Marsch  in  die  Stadt,  olles  etwas  behäbig 
und  spießbürgerlich,  besonders  wenn  man 
die  Nase  schon  etwas  in  die  .Welt'  gesteckt 
halte.  Der  Festgottesdienst  in  der  überfüll¬ 
ten  Ordenskirchei  Franz  hatte  den  Blick  sei¬ 
nem  alten  Vater  zugekehrt,  der  tief  bewegt 
den  Worten  des  greisen  Pfarrers  folgte. 
.Wer  die  Heimat  liebt  wie  du*  war  das 
Motto  dieser  mehr  weltlichen  Rede  gewe¬ 
sen.  Und  dann  waren  von  der  Kanzel  lang¬ 
sam  und  wuchtig  die  Namen  der  Geschlech¬ 
ter  verlesen  worden,  die  schon  Jahrhunderte 
treu  auf  ihrer  Scholle  saßen,  in  der  Haupt¬ 
sache  Bauern,  Namen  ohne  Klang  und  doch 
6o  unendlich  wertvoll  für  den  in  vielen 
Menschenaltem  vollzogenen  Aufbau  von  all 


dem,  was  man,  ohne  nachzudenken,  so 
schlicht  .die  Heimat*  nannte.  Diese  Offen¬ 
barung  war  Franz  doch  sehr  zu  Herzen  ge¬ 
gangen,  und  als  sich  am  Nachmittag  der 
Festzug  mit  Bildern  aus  der  Geschichte  des 
Städtchens  durch  die  Gäßdien  bewegte,  vor¬ 
an  die  Ordensritter,  am  Schluß  eine  Abtei¬ 
lung  der  berittenen  Garnison,  hatte  Franz 
das  überlegene  Lächeln  schon  lange  abge¬ 
legt.  Fühlte  er  sich  nicht  auch  als  ein  Räd¬ 
chen  in  diesem  niemals  stiillstehenden  Werk 
der  Geschichte  seiner  Vaterstadt?  Dann  \c  tr 
er  auch  bald  endgültig  nach  Hause  zurück- 
gekehrt  und  hatte  den  Betrieb  durch  Fleiß 
und  Ausdauer  zu  neuer  Blüte  geführ  . 

An  alles  dies  mußte  Franz  Prill  denken, 
während  seine  Blicke  unentwegt  auf  der 
alten  Fahrkarte  ruhten.  Ueberraschl  sprang 
er  auf,  als  der  Schaffner  die  Station  seines 
Dörfchens  ausrief ;  es  war  eben  mir  ein 
Traum  gewesen.  Behutsam  legte  Franz  die 
Karte  in  seine  Brieftasche.  Was  hatte  er  den 
Seinen  von  dem  Erfolg  in  der  Kreisstadt 
und  von  den  Aussichten  alles  vorschv.  -r- 
men  wollen!  .Kinder,*  hatte  er  schon  von 
weitem  rufen  wollen,  .Kinder,  jetzt  ba  lea 
wir  uns  eine  neue  Heimat  aufl*  In  vielen 
schönen  Worten  hatte  er  ihnen  6agen  wol¬ 
len,  daß  nach  all  den  Entbehrungen  nun  al¬ 
les  wieder  gut  würde  und  Vergangenes  e  <  n 
vergangen  sei.  War  er  nicht  schon  auf  dem 
Wege  gewesen,  die  Heimat  auch  im  Herzen 
aufzugeben.  Schwerfällig  setzte  er  6ich  an 
den  Tisch  und  erzählte  kurz  und  sach  -<h 
von  den  bevorstehenden  Ereignissen.  Fast 
traurig  klang  sein  Zusatz:  .Wir  wollen  u 
dieser  neuen  —  Bleibe  fleißig  schaffen,  bis 
uns  die  Heimat  wieder  ruft,  und  »ie  wird 
uns  rufen,  wenn  ein  Gott  noch  lebt.*  Dabei 
fuhr  seine  Hand  über  den  Teril  seiner  Jac  ;e, 
hinter  dem  die  alte  Fahrkarte  in  der  Br  ef- 
tasche  steckte.  Sie  wird  ihm  in  manch  be¬ 
sinnlicher  Stunde  noch  viel  aus  guten  Zeiccil 
erzählen  ...  H.  A. 


Die  Berufsgliederung  der  Heimatvertriebenen 


Wiesbaden.  Auf  Grund  von  Erhebungen  des 
Statistischen  Amts  wurde  festgestellt,  daß  von 
den  Am  1.  Juli  1049  lm  Bundesgebiet  befind¬ 
lichen  7  446  000  Heimatvertriebenen  2  820  000  oder 
38  v.  H.  Erwerbspersonen  waren.  Die  haupt¬ 
sächlich  agrarische  Struktur  der  Heimatgebiete 
der  Vertriebenen  kommt  deutlich  zu  Ihrer  Be¬ 
rufsgliederung  zum  Ausdruck.  Nach  den  Er¬ 
hebungen  übten  Uber  40  v.  H.  der  helmatver- 
trlebenen  Erwerbspersonen  vor  der  Austreibung 
land-  und  forstwirtschaftliche  Berufe  aus,  ge¬ 
genüber  nur  25,2  v.  H.  bei  den  Einheimischen. 
Die  industriellen  und  handwerklichen  Berufe 
waren  dementsprechend  bei  den  Vertriebenen 
mit  31,2  v.  H.  geringer  besetzt  als  bei  der  an¬ 
sässigen  Bevölkerung  des  Bundesgebietes,  wo 
die  entsprechende  Ziffer  27,8  v.  H.  betrug. 

Es  Ist  des  weiteren  versucht  worden,  die 
Frage  zu  klären,  in  welchem  Umfange  bereits 
eine  Eingliederung  der  heimat vertriebenen  Er¬ 
werbspersonen  in  die  westdeutsche  Wirtschaft 
erfolgen  konnte.  Hierbei  war  man  weitgehend 
auf  Schätzungen  angewiesen.  Man  nimmt  an, 
daß  rd.  25»  •  der  früher  Selbständigen  Jetzt  wie¬ 
der  ln  selbständigen  Berufen  tätig  sind.  Selbst 
wenn  diese  Zahl  zutreffen  sollte,  besagt  sie 
Jedoch  wenig,  da  besonders  bei  den  Selbstän¬ 
digen  der  Unterschied  des  Einkommens  zu  den 
früheren  Verhältnissen  zu  be rück slchtl gen  wäre. 


um  eine  Ueberslcht  über  die  tatsächliche  f.Um 
gliederung  zu  gewinnen.  Insgesamt  sind  rund 

150  000  Heimatvertriebene  selbständig  tätig,  da¬ 
von  in  der  Landwirtschaft  rund  10  ooo.  in  Indu¬ 
strie  und  Handwerk  ca.  60  ooo,  in  Handel  und 
Verkehr  ebensoviel,  ln  anderen  Berufen  t>;nd 
20  000.  Der  soziale  Abstieg  auch  der  .Selbstän¬ 
digen“  unter  den  Helmatvertriebenen  kommt 
darin  zum  Ausdruck,  daß  gerade  ln  der  Land¬ 
wirtschaft  die  Zahl  der  Selbständigen  nur  einen 
verschwindenden  Bruchteil  der  früheren  Zahl 
beträgt,  während  es  bei  den  .sonstigen  1  vi¬ 
fen“  über  50  v.  H.  der  früheren  Ziffer  sine 

Von  besonderem  Interesse  Ist  ln  Anbetr.  ht 
der  gegenwärtigen  Auseinandersetzungen  »m 
die  Wartegelder  und  Pensionen  die  Frace  *  er 
heimatvertriebenen  Beamten.  Allgemein  e- 
trachtet  war  der  Anteil  der  helmatvertriebe  *n 
Beamten  und  Behördenangostellten  an  der  e- 
samtzahl  der  Beschäftigten  ln  Ostdeutsche  nd 
und  im  Sudetenland  niedriger  als  im  Jetzt  *n 
Bundesgebiet.  Man  rechnet,  daß  sich  ge*  n- 
wärtlg  —  einschließlich  Bahn  und  Post  -  Q. 

151  000  helmatvcrtrlebenc  Beamte  im  Bunt'  s- 
geblet  befinden.  Hiervon  sind  bereits  wieder 
rund  85  bis  00  ooo  lm  Beruf,  Drei  Fünftel  <ler 
heimat  vertriebenen  Beamten  sind  demnach  wie¬ 
der  elngegl  ledert  worden. 


Jeder  Ostpreuße  bekennt  sich  zu  seiner  Schicksalsgemeinschaft 

der 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

Die  Ostdeutsche  Heimatwoche  In  Hamburg  vom  13.— 21.  Mai  wird  die  Geschlossenheit  aller  Ostpreußen  beweisen. 
Sei  auch  Du  stolz  darauf,  Ostpreuße  zu  sein!  Trage  die  schwarze  (IchlChOllftl  auf  silbernem  Grund l 

Bestellungen  bei  den  Kreisvertretern,  den  örtlichen  Gruppen  oder  unmittelbar  bei  der  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallstraße  29 b 
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Wir  Ostpreußen 
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Um  das  Siaatssekreiariat  für  Auswärtiges 


Der  Bundestag  hat  auf  seiner  letzten  Ta¬ 
gung  sich  last  einstimmig  dafür  ausgespro¬ 
chen,  daß  schon  in  Kürze  ein  Staatssekretär 
für  Auswärtige  Angelegenheiten  ernannt 
werden  müßte.  Der  Bundeskanzler  hat  bis¬ 
her  diese  Frage  noch  nicht  endgültig  posi¬ 
tiv  entschieden,  weil  er  anscheinend  gewisse 
Rückwirkungen  von  seiten  der  Besatzungs- 
(nächte  befürchtet.  Denn  offiziell  werden  ja 
nach  wie  vor  die  auswärtigen  Interessen  des 
Bundesgebietes  durch  die  Besatzungsmächte 
wahrgenommen.  Der  Widerspruch  dieser 
.ollizicllen  Regelung*  mit  den  tatsächlich  ge¬ 
gebenen  Verhältnissen  trat  in  der  letzien 
Zeit  besonders  deutlich  im  Hinblick  auf  zwei 
Fragen  hervor:  1.  die  Beteiligung  des  Bun¬ 
des  am  Eeuroparat  und  2.  im  Hinblick  auf 
oic  Ernennung  van  konsularischen  Vertre¬ 
tern  des  Bundesgebietes  im  Auslande.  Die 
Verhandlungen,  die  um  die  Beteiligung 
Deutschlands  Im  Europarat  geführt  wurden, 
haben  skh  ja  zum  Teil  in  direkten  Bespre¬ 
chungen  zwischen  dem  Bundeskanzler  und 
den  Außenministern  auswärtiger  Staaten, 
z  B.  dem  Frankreichs,  ohne  Vermittlung 
cier  Hochkommissare,  dUe  offiziell  die  Ver¬ 
tretung  der  außenpolitischen  Interessen 
Deutschlands  m  der  Hand  haben,  abgespielt 
Die  Erklärung,  die  Bundeskanzler  Adenauer 
vor  nicht  allzu  langer  Zeit  im  Bundestag  zur 
Saarlrage  abgegeben  hat  und  das  Echo  der¬ 
selben  im  Auslande  haben  jedem  Kinde  ge¬ 
zeigt,  daß  der  Bund  heute  tatsächlich  eine 
eigene  Außenpolitik  führt.  Die  Ernennung 
von  konsularischen  Vertretern  des  Bundes 
im  Ausland,  die  mit  Genehmigung  und  För¬ 
derung  der  Besatzungsmächte  vor  sich  geht, 
tnuS  ja  über  das  rein  Handelspolitische  hin¬ 
weg  dazu  führen,  daß  diese  Beamten  zu  Ver¬ 
tretern  der  Außenpolitik  des  Bundes  werden. 

ln  Anbetracht  aller  dieser  Tatsachen  ist  es 
dahur  natürlich,  daß  nun  in  baldiger  Frist 
«iio  Ernennung  eines  Staatssekretärs  bevor¬ 


zustehen  scheint.  Man  wird  die  Ernennung 
eines  solchen  allseitig  begrüßen,  auch  von 
6eiten  der  Opposition  im  Bundestag,  ln  die¬ 
sem  Zusammenhang  ist  es  bemerkenswert, 
daß  Dr.  Adenauer  und  Dr.  Schumacher  eine 
längere  Aussprache  unter  vier  Augen  über 
außenpolitische  Fragen  qehabt  haben.  Erfreu¬ 
licherweise  ist  diese  Unterredung  weder  von 
der  einen,  noch  von  der  anderen  Seite  macht- 
oder  parteipolitisch  ausgewertet  worden. 
Schon  während  der  Debatte  zur  Saarfrage 
konnte  man  feststelten.  daß  trotz  oller  Ge¬ 
gensätze  eich  doch  ein  fruchtbares  Zusara- 
menspiel  zwischen  Bundeskanzler  und  Oppo¬ 
sition  ln  außenpolitischen  Fragen  anzubah- 
nen  begonnen  hat.  Die  letzte  Unterredung 
in  Bonn  scheint  einen  weiteren  Fortschritt 
auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt  zu  haben. 


Protestresolution  des  ZvO  fegen  Schalter 

Bonn.  Der  GesamtvorsUnd  des  Zentralver¬ 
bandes  der  vertriebenen  Deutschen  (Z.  v.  D.) 
hielt  In  Bonn  unter  der  Leitung  seines  1.  Vor¬ 
sitzenden  Dr.  Linus  Kollier.  M  d  B.,  eine  Voll¬ 
sitzung  ab,  an  der  zeitweilig  auch  der  Herr 
Bundesminister  für  Angelegenheiten  der  Ver¬ 
triebenen  Dr.  Lukasttiek  teilnahm. 

Minister  Dr.  Lukaschek  gab  die  unmittelbar 
bevorstehende  Gründung  der  Vertriebenenbank 
mit  einem  AkUenkapltal  von  3  Mlll.  DM  be¬ 
kannt  und  legte  einen  genauen  Ueberblick  über 
die  VcrtcUung  der  Mittel  aus  dem  MO-Mmionen- 
Arbettsbeschalfungsprogramm  für  die  mit 
Flüchtlingen  aberbelegten  Länder  vor,  die  nach 
langwierigen  Diskussionen  nui\  endgültig  be¬ 
schlossen  Ist  und  weitgehend  nach  den  Dis¬ 
kussionen  nun  endgültig  beschlossen  Ist  und 
weitgehend  nach  den  Wünschen  des  Vertrtcbe- 
nenministcriums  erfolgen  wird. 

Mit  großem  Ernst  erörterte  der  Vorstand 
schließlich  die  Entwicklung  der  Situation,  die 
durch  die  fortlaufend  wiederholten,  »als  gerade¬ 
zu  vertiiebenenfelndtlch  zu  bezeichnenden* 
Aeußerungen  des  Bundesfinanzministers  Schaf¬ 
fer  geschaffen  wird,  und  faßte  einmütig  eine 
Entschließung,  ln  der  fcstgcstcllt  wird,  daß 
durch  die  Haltung  des  Bundesflnanzmtnlsters 
die  ganze  mühevolle  Arbeit  der  Organisationen 
und  des  Parlaments  für  die  Vertriebenen  ln 
Frage  gestellt  werde. 


Der  Kreisleiter  von  Lyck 

Am  14.  März  verhandelte  das  Schwur» 
gerlcht  Osnabrück  gegen  den  Kreis¬ 
leiter  und  Landrat  von  Lyck  (Ostpr.),  K  n  I  s  - 
p  e  1 ,  wegen  Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
keit.  Es  handelte  sich  um  eine  Mißhandlung 
des  ehemaligen  Parteisekretärs  der  Deutsch- 
nationalen  Volkspartei:  Verhaftung  »Im  Namen 
der  naltonalsozlalisUschcn  Revolution",  Rettpett- 
schcnhlebe  vor  dem  SA-Chet  und  schwere  Miß¬ 
handlungen  Im  Keiler  des  »Braunen  Hauses-, 
Der  Angeklagte  bestritt,  am  fragtlchen  Tag« 
ln  Lyck  gewesen  zu  sein.  Der  Hauptzeug« 
Jedoch  hielt  eine  Verwechselung  für  aus¬ 
geschlossen.  »Ja,  mein  Lieber,  Jetzt  wirst  Du 
fertig  gemacht.  Mil  Revolutionen  spielt  man 
nicht!',  so  sollte  der  Angeklagte  damals  gesagt 
und  den  Parteisekretär  dann  mit  der  Pistole  ins 
Gesteht  geschlagen  haben.  Selbst  lm  Kranken¬ 
haus  stellte  die  SA  noch  eine  Wache.  Dann 
transportierte  man  den  Schwerverletzten  »auf 
Anordnung  des  Kretslelters“  nach  Königsberg, 
wo  er  ln  Schutzhaft  kam.  Der  Gauleiter  Erich 
Koch  verlangte  ein  Verfahren  wegen  Hochver¬ 
rats  gegen  Ihn,  doch  der  Reichsanwalt  winkt« 
ab.  Daher  wies  Ihn  die  Partei  aus  dem  Gau. 

Der  als  Zeuge  erschienene  Chefarzt  des  Kreis- 
krankenhauM-s  sagte  aus,  er  habe  niemals  so 
schwere  Fleischwunden  gesehen  Dramatisch 
war  die  Vernehmung  des  als  Entlastungszeuge 
erschienenen  SA-Führera  Paul  Cabalzar,  der 
»Ich  bald  ln  Widersprüche  verwickelte.  Nach¬ 
dem  der  Hauptzeuge  Ihn  die  Brille  hatte  ab¬ 
nehmen  lassen,  die  Ihn  unkenntlich  machte  und 
die  Antwort  erhalten  hatte,  daß  C.s  Bruder 
nicht  In  der  SA  gewesen  sei,  rief  er  aus:  „Herr 
Präsident,  das  Ist  erl*  Er  wurde  sofort  als  Mit¬ 
täter  verhaftet  und  gestand  dem  Untersuchungs¬ 
richter  noch  am  selben  Tage,  daß  er  mit  eurer 
Reitpeitsche,  die  er  gelegentlich  auch  umdrehte, 
Elch  an  den  Mißhandlungen  beteiligt  habe. 

Der  Staatsanwalt  beantragte  gegen  Knlspet 
sechs  Jahre  Gefängnis.  Er  stutzte  sich  auf  daa 
Zeugnis  des  Mißhandelten.  Die  Verteidigung 
beantragte  Freispruch,  da  offenbar  eine  Ver¬ 
wechselung  mit  dem  verstorbenen  Ortsgruppen- 
lener  vorllcge.  Das  Gericht  erkannte  nach 
langer  Beratung  auf  1  Jahr  6  Monate  Gefäng¬ 
nis.  Es  hielt  die  eidliche  Aussage  des  Mißhan¬ 
delten  so  klar,  daß  kein  Zweifel  an  der  Mit¬ 
täterschaft  des  Angeklagten  angenommen  wer¬ 
den  könne.  Seine  Urheberschaft  konnte  nicht 
bewiesen,  auch  die  Freiheitsberaubung  Ihm 
nicht  zur  Lost  gelegt  weiden.  Wegen  seiner 
guten  Führung  In  der  soeben  abgebUßten  Ihm 
als  Kreislelter  auferlegten  vier  Jahren  fiel  di« 
Strafe  milder  aus. 

Gegen  K.  schwebt  noch  ein  Ermittlungsver¬ 
fahren  wegen  Meineid,  den  er  im  Jahre  1933 
geleistet  hat.  Die  ganze  Provinz  sprach  damals 
von  dem  .Fastnachts-Scherz",  wie  Erich  Kodi 
das  erstinstanzliche  Urteil  gegen  Knlspel  nannte, 
das  die  Große  Strafkammer  unter  Vorsitz  von 
Landgerichtsdirektor  Fastnacht  gefällt  halte. 
Kreislelter  Knlspel  hatte  gegen  zwei  Partei¬ 
genossen  Beleidigungsklage  erheben  müssen,  di« 
Ihm  ln  Beschwerdeschriften  an  die  Parteileitung 
u.  a.  auch  den  Meineid  vorwarfen.  Der  Frei¬ 
spruch  dieser  Männer  paßte  Koch  und  Genos¬ 
sen  nicht.  Das  Reichsgericht  bestätigte  Jedoch 
das  Urteil,  ln  dem  ausdrücklich  fcstgcstellt 
wurde,  daß  Knlspel  einen  Meineid  geleistet 
hatte  K.  wurde  darauf  LandraL  Während  dem 
Krieges  wurde  er  mit  besonderen  Aufträgen 
betraut  und  zum  Oberberetdislclter  befördert. 
Gegen  das  Urteil  von  Osnabrück  hat  K.  Re¬ 
vision  eingelegt.  Ski. 

Zerstörung  einer  Flüchlllngsbarache 
durch  Brandstiftung 

Am  18.  April  fand  ln  Wadersloh  eine 
außerordentliche  Sitzung  des  Gemclnderales 
statt,  die  sich  mit  der  völligen  Zerstöiung  einer 
für  notleidende  FlüchtUngsfamlilen  errichteten 
Baracke,  wahrscheinlich  durch  Brandstiftung, 
befaßte.  Empörung  und  Anteilnahme  der  Be¬ 
völkerung  waren  so  groß,  daß  für  die  Sitzung 
ein  Kinosaal  gemietet  werden  mußte. 

Die  Baracke  war.  wie  Bürgermeister  Kotten¬ 
brock  ausführte,  e-rtchtet  worden,  um  einigen 
personenreicher  FlüchtUngsfamlilen,  die. ln  aus¬ 
gesprochenen  Eiendrquai  ticren  untergebracht 
waren,  eine  bessere  Unterkunft  zu  schaffen.  Die 
Flüchtlinge  hatten  selbst  beim  Aufbau  der  Ba¬ 
racke  mitgewirkt  Sc»  on  während  der  Aufstel¬ 
lung  setzte  in  dei  Gemeinde  e 1  ne  unverant¬ 
wortliche  Hetze  gegen  den  Bau  der  Baracke  ein. 
Ea  »leien  Aeußerungen  die  die  Beieltlgung  Oes 
Baues  forderten  und  die  auf  eine  beabsichtigte 
Brandstiftung  schließen  lassen.  Auch  Mitglieder 
des  Gemeinderates  waren  »n  dieser  Hetze  be¬ 
teiligt.  Die  Polizei  hat  die  Täter  noch  nicht  ein¬ 
wandfrei  ermitteln  können.  Der  Bürgermeister 
und  der  British  Resident  Mr  Pitt  gaben  Jedoch 
Ihrer  Ueberzeugung  Ausdruck,  daß  alle  die  sich 
an  der  Hetzkampagne  beteiligten.  Indirekt  mit¬ 
verantwortlich  an  dem  Brande  seien 

Der  Gemclnderat  setzte  eine  Belohnung  von 
50ü.—  DM  für  die  Ermittlung  der  Täter  aus.  for¬ 
derte  die  Staatsanwaltschaft  auf,  den  Fall  mit 
aller  Schärfe  aufzugreifen,  und  sprach  dem 
Amtsvertreter  Hagemetei  und  dem  Gemeinde- 
Vertreter  Rodeheger  scir.e  Mißbilligung  für  sein 
Verhalten  in  der  Angelegenheit  aus. 


Die  Frage  der  Oder-Neiße-Linie 


Der  National  Council  für  Prevent ion  of 
’tVor  teilte  dem  .Pressedienst  der  Heimat¬ 
vertriebenen*  auf  eine  diesbezügliche  An¬ 
frage  mR,  daß  in  letzter  Zelt  weder  von  sel¬ 
ten  der  Kongreßkommission  für  auswärtige 
Angelegenheiten,  noch  durch  das  State  De- 
.paitcmcnt  eine  neue  Verlautbarung  zur 
Frage  der  Oder-Neiße-Linie  erfolgt  ist.  Dos 
amerikanische  Außenministerium  erteilte 
die  folgende  Auskunft: 

.Es  ist  die  Stellungnahme  des  State  De¬ 
partement,  daß  das  Gebiet  ostwärts  der  Oder- 
Neiße-Linie  bis  zur  endgültigen  Festlegung 
der  Grenzen  in  einem  Friedensvertrag  unter 
der  provisorischen  Verwaltung  der  polni¬ 
schen  Regierung  (under  provislonai  admini- 
stration  of  the  Polish  Government)  steht. 
Diese  Stellungnahme  ist  beständig  innege¬ 
halten  worden  und  wurde  seit  Potsdam  häu¬ 
fig  wiederholt.* 

Eine  weiter«  amerikanische  Stimme: 

„Das  Vertriebenenproblem  wird  noch 
unabsehbare  Folgen  haben" 

C'hlcaco.  In  der  hier  neu  erscheinenden  serlö- 
•en  politischen  Zeitschrift  „Measure*  befaßt  sich 

Bernhard  Guttman  mit  der  Frsde  des  europäi¬ 
schen  Gleichgewichts  und  stellt  dazu  fest,  daß 
dieses  Gleichgewicht  durch  den  Amoklauf  de« 
Nationalsozialismus  zerstört  worden  Ist.  Es  sei 
nun  anzunehmen,  daß  die  Selbstsucht  der  euro¬ 
päischen  Staaten  durch  diese  Belehrung  nach¬ 
gelassen  haben.  Dem  sei  aber  bedauerlicher¬ 
weise  nicht  so.  Wörtlich  beißt  es  hierzu:  .Dl« 
Verbitterung,  die  das  Hitlerdeutschland  ver¬ 
ursachte,  ist  verstlndilch,  aber  ea  war  unklug, 
dem  deutschen  Natlonalgefühl  eine  so  schwere 
Wunde  zuzufügen,  wie  dies  durch  die  Abtren¬ 
nung  so  weiter  Gebiete  lm  Osten  geschehen  ist. 
KU»  Austreibung  der  Einwohner  durch  die 


Bussen  und  Polen,  die  Flüchtlingsmassen  und 
schließlich  die  Aufspaltung  Restdeutsch  lands 
zw i selten  der  atlantischen  und  der  Sowjetwclt 
verhindern  es,  daß  die  deutsche  Nation  zur 
Ruhe  kommt.  Da  Deutschland  aber  Integrieren¬ 
der  Bestandteil  Europas  Ist,  dürfte  die  ganze 
Welt  früher  oder  später  den  Auswirkungen 
einer  unmöglichen  Lage  gegentiberstehen. 
Welche  Form  diese  Weiterungen  haben  weiden. 
Ist  Jetzt  noch  gar  nicht  vorauszusehen  .  .  .• 

Der  „Pressedienst  der  Heimatvertriebenen- 
bemerkt  hierzu,  daß  es  problematisch  erscheint, 
davon  zu  sprechen,  daß  dem  „deutschen  Na¬ 
tional  gef  ühl"  eine  schwere  Wunde  zugefügt 
wurde.  Das  hieße  Begriffe  der  Vergangenheit 
auf  ein  höchst  aktuelles  Problem  anwenden. 
Durch  die  Masscnnustrelbungen  und  vor  allem 
durch  die  Art  und  Weise,  ln  der  diese  ge¬ 
schahen,  wurden  vielmehr  die  Menschenrechte 
ln  den  Staub  getreten  und  die  Grundsätze  der 
Atlantik  Charta  zu  Hohn  und  Spott  gemacht: 
das  ist  es,  was  die  Deutschen  und  unter  ihnen 
besonders  die  Hel  matvert  riebe  nen  empfinden, 
wenn  sie  an  die  Oder-Nelßc-I.inie  denken.  Es 
Ist  dies  aber  nicht  nur  ein  Gefühl,  sondern  ein 
klares  Bewußtsein  verletzten  Rechts,  und  es  ist 
nicht  auf  eine  Nation  beschränkt,  sondern  be¬ 
herrscht  alle  rechtlich  denkenden  Menschen  ln 
allen  Völkern,  mögen  sie  nun  Ihre  stimme  er¬ 
heben  dürfen  oder  nicht. 

e 

Washington.  Der  Kongreßabgeordnete  Robert 
Haie  von  Maine  hat  im  amerikanischen  Reprä¬ 
sentantenhaus  einen  Gesetzentwurf  elngereicht, 
wonach  Präsident  Trum  an  das  Jalta- Abkommen 
widerrufen  solle.  In  seinem  Entwurf  bezichtigt 
der  Abgeordnete  die  Sowjetunion  einer  bestän¬ 
digen  Verletzung  der  getroffenen  Abmachungen. 
Eine  Widerrufung  des  Abkommens  seitens  der 
Vereinigten  Staaten  werde  den  VöUtem  der 
Erde  aufs  neue  kundtun,  daß  die  USA  am  We- 
aenslnhalt  und  Wortlaut  der  Atlantik-Charta 
festhalten  wollen.  Eine  Kündigung  des  Jalta- 
Abkommens  wäre  auch  insofern  von  größter 
Bedeutung,  als  ln  Jalta  auch  die  ersten  Abkom¬ 
men  über  die  Massenaustreibungen  und  Uber 
die  Regelung  der  polnischen  Grenzfragen  ge¬ 
troffen  wurden. 
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Bohnenessen  der  „Gesellschaft  der  Freunde  Kants" 

Prof.  Dr.  Kraus  Über  Kants  Gedanken  von  ehrlicher  Kriegführung  und  gerechtem 

FrledcnsschluO 


Güttingen.  Wie  alljährlich,  so  versammelte 
•Ich  die  aus  der  Tischt  unde  des  groben  Königs- 
beiger  Philosophen  entstandene  „Gesellschaft 
der  Treunde  Kanu“  aus  Anlau  des  Geburts¬ 
tages  Kants  zu  Ihrem  traditionellen  ..Dohnen¬ 
essen“.  Der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  — 
.Bohnenkönig“  genannt  — ,  wird  dabei  ln  der 
Weise  ermittelt,  daß  alle  Mitglieder  der  Ge¬ 
sellschaft  eine  Torte  oder'  einen  Kuchen  essen, 
ln  den  eine  Bohne  hl  nein  gebacken  ist.  Wer  die 
Bohne  erhalt,  Ist  Bohnenkönig.  Dl«  rechu  und 
links  neben  Ihm  Sitzenden  sind  seine  „Mini¬ 
ster“.  Es  Ist  weiterhin  üblich,  daß  bei  diesem 
Bohnenessen  der  „Uohnenkönig*  des  vorüberge- 
gangenen  Jahres  durch  einen  wissenschaftlichen 
Vortrag  ehrend  des  Lebens  und  des  Werkes  des 
großen  Mannes  gedenkt,  dessen  Namen  die  Ge¬ 
sellschaft  trügt. 

Der  bekannte  Völkerrechtler  der  Universität 
Göttingen,  Prof.  Dr.  Herbert  Kraus, 
sprach  als  bisheriger  „Bohnenkönig"  Über  das 
hochaktuelle  Thema:  „Von  ehrlicher 
Kriegführung  und  gerechtem  Frie¬ 
de  n  s  s  c  h  1  u  ß",  wobei  er  zunächst  hervorhob, 
daß  es  Kant  weniger  um  die  Organisation  von 
8taatenbünden  ging,  als  vielmehr  um  das  ma¬ 
terielle  Problem  der  Erstreckung  des  Hechts  auf 
die  Beziehungen  zwischen  Staaten. 

Für  Kant  ist  die  Herrschaft  positiven  Rechts 
•wischen  den  Staaten  —  wie  die  Herrschaft  des 
Rechts  überhaupt  —  ein  Postulat  der  prakti¬ 
schen  Vernunft.  Dementsprechend  Ist  für  Kant 
der  Krieg  «ln  gesetzloser  Zustand,  der  nur  be¬ 
seitigt  werden  kann,  wenn  sich  die  Staaten 
dem  positiven  Völkerrecht  als  einer  Frlcdcns- 
ordnung  unterstellen.  Frieden  und  damit  das 
kategorische  Veto  gegen  den  Krieg  ist  für  Kant 
ein  Postulat  der  praktischen  Vernunft  und  als 
solches  eine  regulative  Idee,  d.  h.  Frieden  Ist 
ein  ewig  zu  erstrebendes  Ziel!  So  ist  seine 
Schrift  vom  „ewigen  Frieden“  zu  verstehen.  So 
erklären  sich  auch  seine  Ausführungen  über 
das  Rocht  lra  Kriege  und  nach  dem  Kriege, 
das  heißt  über  das  Recht  des  Friedensschlusses. 

Vom  „Recht  Im  Kriege“  —  d.  h.  vom  Hecht 
In  einem  gesetzlosen  Zustand  —  sprechen  kann 
man  nur  dann,  wenn  damit  die  Forderung  aus- 
gedrückt  wird,  den  Krieg  nach  solchen  Grund¬ 
sätzen  zu  führen,  daß  es  immer  möglich  bleibt. 


wieder  ln  einen  rechtlichen  Zustand  einzutre¬ 
ten.  Die  Art  und  Welse  der  Kriegführung 
darf  die  Möglichkeit  der  Herbeiführung  einer 
zwischenstaatlichen  friedlichen  Rechtsordnung 
nicht  verbauen.  Diesem  sind  selbstverständlich 
Ausrottungs-  und  Unterjochungskriege  zuwider. 
Aber  auch  der  Strafkrieg  ist  dem  zuwider,  well 
Strafe  nur  im  Verhältnis  von  Oberen  zu  ihren 
Unterworfenen  zulässig  ist,  Staaten  aber  von¬ 
einander  unabhängig  sind.  Diese  Regeln  gelten 
auch  einem  ungerechten  Feinde  gegenüber.  Ein 
ungerechter  Feind  ist  insbesondere  ein  Ver¬ 
tragsbrüchigen  Staat. 

Gegen  einen  solchen  „barbarischen“  Staat  dür* 
fen  die  anderen  Staaten  sich  zusammentun, 
aber  auch  sie  sind  bei  der  Kriegführung  an  die 
na  tu  r  rechtlichen  Schranken  gebunden.  Sie  dür¬ 
fen  sein  Land  nicht  teilen,  sondern  nur  veran¬ 
lassen,  daß  er  eine  neue  Verfassung  annimmt, 
die  der  Neigung  zum  Kriege  ungünstig  ist.  Es 
bestehen  also  —  nach  Kant  —  sowohl  Schran¬ 
ken  für  die  Kriegführung  wie  auch  für  den  Sie¬ 
ger.  Kein  totaler  Krieg.  Achtung  des  Privat¬ 
eigentums,  keine  Ausplünderung  der  Bevöl¬ 
kerung,  keine  entschädigungslos«  Requisition, 
Verbot  unanständiger  Kriegsmittel  und  Inhuma¬ 
ner  Kriegführung:  das  ist  cs,  was  Kant  fordert. 
Vor  allem  aber  gelte  insbesondere  die  Forde¬ 
rung  des  ersten  Präliminarartikels  zum  ewigen 
Frieden:  daß  die  Vertragstelle  auf  der  Grund¬ 
lage  der  bol  Kriegsende  vorliegenden  Gegeben¬ 
heiten  einen  neuen  Anfang  für  ihre  gegenseiti¬ 
gen  Beziehungen  machen  sollen.  Hierin  liege 
der  Gedanke  der  Generalbereinigung,  des  Ver¬ 
gessen»  und  der  Amnestie  wie  auch  der  einer 
Auswechselung'  der  Gefangenen.  Selbst  die 
Kriegsschuld  frage  darf  bei  Friedensschluß  nicht 
mehr  gestellt  werden:  auch  nicht  dem  un¬ 
gerechten  Feinde  gegenüber,  Ja  Kant  führt  die¬ 
sen  Gedanken  so  weit,  daß  er  sogar  die  Er¬ 
stattung  der  Kriegskosten  ablehnt,  da  damit 
der  Krieg  nachträglich  zu  einem  Straf  krieg  er¬ 
klärt  würde.  Keinesfalls  aber  darf  der  be¬ 
siegte  Staat  za  einer  Kolonie  herabgewürdigt 
werden. 

So  sind,  schloß  Prot.  Dr.  Kraus,  Kants  Leh¬ 
ren  von  der  ehrlichen  Kriegführung  und  vom 
gerechten  Friedensschluß  eine  ln  unsere  un- 
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Am  12.  Mal  sind  135  Jahre  seit  dem  Tage  ver¬ 
gangen,  an  dem  ln  Herders  Heimatstadt  Moh¬ 
rungen  der  damals  zweiundzwanzigjährige  Carl- 
Ludwig  Rautenberg  aus  Llebstadt  den  Grund¬ 
stein  zu  einem  der  angesehensten  Verlags-  und 
Buchdruckunternehmen  Ostpreußens  legte. 
Die  Geschichte  diese  alten  Ostpreußen  wohlbe¬ 
kannten  Hauses,  dos  sich  aus  bescheidensten 
Anfängen  zu  einem  Jener  graphischen  Betriebe 
entwickelte,  die  bla  weit  ln  den  deutschen 
Westen  hinein  ostpreußische  Leistung  und  Kön¬ 
nen  unter  Beweis  stellten,  ist  zugleich  ein  gutes 
8tück  ostdeutscher  Geschichte  des  Buch-  und 
Zeitschriftenverlages  ln  seiner  denkbar  gedie¬ 
genen  und  verantwortungsbewußten  Prägung, 
ebenso  ein  Stück  Heimntgcschlchte  überhaupt. 
Und  es  hat  schon  seinen  guten  Grund,  wenn 
die  Mohrunger  Stadtgeschichte,  die  ja  Herders 
und  so  vieler  anderer  großer  Söhne  zu  geden¬ 
ken  hat.  betont,  durch  den  Gründer  Carl-Lud¬ 
wig  Rautenberg  und  seine  tüchtigen  Nachfahren 
ln  über  vier  Generationen  sei  „Mohrungen  ln 
ganz  Ostdeutschland  bekannt  geworden“.  Was 
als  handwerkliche  Buchbinderei  und  kleine 
Buchhandlung  begann,  das  wurde  in  zäher 
Kleinarbeit  und  ln  großzügiger  Planung  zu 
einer  bedeutenden  deutschen  Firma,  die  sich 
würdig  den  vielen  bekannten  Verlogsflrmcn 
Deutschlands  an  die  Seite  stellen  durfte.  Man 
darf  nur  hoffen,  daß  sich  schon  bald  die  Ge¬ 
legenheit  findet,  die  sorgsam  geführte  Chronik 
dieses  Hauses,  die  für  den  Heimatfreund  und 
Forscher  eine  Fülle  höchst  bemerkenswerter 
Daten  bietet,  einem  größeren  Kreis  ostpreu Öt¬ 
scher  Landsleute  einmal  Im  Wortlaut  vorzu¬ 
legen.  Es  kann  hier  —  schon  aus  Raumgrün¬ 
den  —  nur  ein  winziger  Bruchteil  daraus  ver¬ 
wertet  werden. 

Wieviele  Ostpreußen  und  Ostdeutsche  über¬ 
haupt  erinnern  sich  nicht  allein  gerne  des 
ersten  Verlagswerkes  „Der  redliche  Preuße“, 
dns  seit  1831  Jahr  für  Jahr  ln  Immer  größeren 
Auflagen  Ins  Land  hinausging?  Die  „Preußen- 
Schule“  von  1833  als  Werk  für  Schulwesen  und 
Lehrer  des  OrdenslandeA.  die  „Preußenlieder", 
die  Lesebücher  und  Gesangbücher  (darunter 
auch  das  so  kostbare  erste  neuere  Mennoniten¬ 
gesangbuch  des  Ostens),  die  Gesetzessammlun¬ 
gen.  die  so  beliebten  „Preußischen  Volksbücher" 
mit  den  Lebensbildern  berühmter  Männer,  die 
verschiedenen  Geschieh  Uwe  rke  —  sie  alle  und 
die  übrigen  Vertagte  röche  i  mm  Ren  sehen  be¬ 
deutende  Männer  der  Provinz  als  Autoren. 
Sie  alle  sind  wahrlich  tm  Gutenberggetst  ge¬ 
staltet  und  geformt.  Weit  reichte  vor  allem 


auch  nach  der  um  1857  eingeleiteten  Uebcr- 
slcdlung  nach  Königsberg  der  Bogen  der  Ar¬ 
beit,  von  der  unermüdliche  Firmengründer  ge¬ 
sagt  halte,  er  wolle  „alles  Im  Auge  behalten, 
was  sich  Im  Gemeinnützen  auf  Preußen  bezog, 
Kenntnis  und  Volksbildung  fördern  kann“. 
Schon  im  Sturmjahr  1348/49  war  auch  die  perio¬ 
dische  Zeitschrift  „Der  Bote  aus  Preußen“  dem 
Druckwerk  an  die  Seite  gestellt  worden.  Nach 
der  Reichsgründung  1871,  die  der  Gründer  des 
Hauses  noch  miterlebtc  und  die  er  heiß  ersehnt 
hatte,  wuchsen  auch  die  Aufgaben  des  Hauses 
für  die  Regierungsstellen  stetig. 

Die  Zelt  um  die  Jahrhundertwende  gab  dem 
großen  Königsberger  Haus  die  feste  Form.  Mit 
der  Solidität,  die  Jene  unternehmende  Gene¬ 
ration  auszeichnete,  war  die  Basis  so  fest  ge¬ 
legt,  daß  auch  Kriegs-  und  Xnflationsstürme  sie 
nicht  mehr  zu  erschüttern  vermochten.  Und  die 
Erben  von  Carl-Ludwig  und  Emil  Rautenberg 
erwiesen  sich  als  treue  Wahrer  und  Mehrer 
des  Ucberkommenen. 

* 

Ist  der  Tag  des  l2Sjährlgen  Jubiläums  also 
nur  ein  Tag  wehmütiger  Erinnerung  an  ein 
Werk  von  hohen  Graden,  an  eine  wichtige 
kulturelle  Schöpfung,  die  mit  dem  Verlust  und 
der  Vernichtung  der  Heimat  dahinging?  Ist  der 
so  bekannte  Name  erloschen  im  Grauen  der 
furchtbarsten  Katastrophe,  die  Je  über  den 
deutschen  Osten  kam? 

Wohl  schwelgen  die  Maschinen  dort  lm  alten 
Haus  ln  Königsberg  und  ln  Mohrungen.  Aber 
ganz  lm  Westen  Deutschlands  lesen  die  Ost¬ 
preußen  versonnen  den  Namen  Rautenberg  an 
einem  großen  Druckhaus,  das  Jahrelang  schlum¬ 
merte  und  das  Jetzt  wlderhallt  vom  Summen 
und  Lärmen  der  Maschinen.  Zu  Tausenden 
und  Abertausenden  Jagen  die  Exemplare  des 
„Ostpreußenblattes“  durch  die  Werke  der  Ro¬ 
tationsmaschine.  Setzmaschinen  singen  ihr 
„Lied“  und  kunstvolle  Druckautomaten  arbeiten 
auf  Touren.  So  mancher,  der  einst  im  schönen 
Haus  der  Pregclstadt  zum  Winkelhaken  griff. 
Ist  auch  heute  mit  dabei.  Einst  druckte  der 
alte  Herr  ein  Mennonltengesangbuch  des  Ostens 
als  eines  der  vielen  Werke  seines  Hauses.  Und 
es  Ist  fast  symbolisch,  daß  Jetzt  das  neue 
Druckhaus  an  der  Ems  zum  Nachbarn  auch  eine 
Mennonltenklrche  hat.  „Deo“  steht  an  Ihrer 
Stirnwand,  und  dns  soll  sagen:  Gott  allein  sei 
Ehrel  Er  hat  sein  letztes  Wort  noch  nicht 
gesprochen,  auch  Uber  den  deutschen  Osten. 
Er  bat  die  nicht  vergessen,  die  glauben .  • ,  er. 


Kostenlose  Freizeit  für  Heimkehrerfnnen 

In  der  Woche  vor  Pfingsten  findet  ln  Hohl- 
bürg  bei  Winsen  a.  d.  Luhe  eine  dreitägige 
Freizeit  für  llclmkehrcrlnnen  vom  22. — 25.  Mai 
statt,  zu  der  Jede  lieinikehrerin  herzlich  eln- 
gelaücn  Ist,  Aufenthalt  und  Verpflegung  sind 
kostenfrei.  Die  Bahnstationen  für  Bahlburg 
sind:  a)  Bahlburg  (Strecke  LUncburg-Buchholz), 
b)  Pattensen  (Strecke  Soltau- Winsen  a.  d.  Luhe). 
Anreisetag  Ist  der  22.  Mal,  Abreisetag  der  25. 
Mal.  Bettwäsche  bitte  mitbringen. 

Die  Einladung  geht  an  alle  Heimkehrcrlnnen, 
so  daß  sieh  die  alten  Rußlandkameradinnen 
dort  wiederlreffen  werden.  Rechtzeitige  An¬ 
meldung,  spätestens  bis  zum  15.  Mal,  an  Ifcim- 
k  eh  rer  In  neu  hei  in  Landeskirche  Frauenwerk  In 
Juist  (Nordsee),  Blllstr.  14,  Fcruruf  148. 


mittelbare  Vergangenheit  und  ln  die  Gegenwart 
hineinreichende  Anklage  und  Mahnung,  wenn 
aber  der  bevorstehende  Frieden  ein  Knntischer 
Frieden  würde,  so  könnten  wir  und  die  Welt 
mit  Zuversicht  ln  die  Zukunft  schauen. 

Nach  dem  Vorträge  überreichte  Prof.  Kraus 
dem  früheren  Kurator  der  Albertus-Untversltät 
Königsberg,  Dr.  h.  c.  Hoffmann,  ein  Exemplar 
der  soeben  lm  Verlag  J.  C.  B.  Mohr-Tüblngen 
erschienenen  Schrift  mit  dem  Bemerken,  daß 
diese  Ausführungen  ihm  als  dem  früheren 
Kurator  der  Universität  Kants  und  als  Neu¬ 
begründer  der  „Gesellschaft  der  Freunde  Kants" 
nach  1J»45  gewidmet  seien. 

Neuer  „Bohnenkönig"  wurde  der  früher  De¬ 
kan  der  Philosophischen  Fakultät  der  Universi¬ 
tät  Königsberg  und  Direktor  des  weltbekann¬ 
ten  Bernstein -Instituts,  Prof,  (emerltus)  D  r. 
Andrle,  Güttingen.  —  Die  Gesellschaft  er¬ 
nannte  aus  gleichem  Anlaß  der  Feier  des  Ge* 
burtstages  Kants  Graf  Brünneck-  Bei¬ 
schwitz,  vormals  Landeshauptmann  von 
Ostpreußen  und  Vorsitzender  des  Universltäta- 
bundes  zu  Königsberg,  zu  Ihrem  Ehrenmit¬ 
glied. 


Ostarchtvallen  In  Goslar 

Im  „Zonalen  Archivlager"  (Zonal  Archiv  Re- 
pository)  zu  Goslar  befinden  sich  u.  a.  aus  dem 
Könlg9bergcr  Staatsarchiv  umfangreiche  wich¬ 
tige  Tcllbestände,  die  nuch  für  die  Familien  * 
geschichtsforschung  von  größtem  Wert  sind; 
die  bekannte  Gallandische  Wappentamm  lung 
mit  den  Ausarbeitungen  Gallandls  Uber  dl© 
oslpreußischen  Adelsfamilien,  das  sogen.  Adels¬ 
archiv,  das  Ordensbrief  archlv  (1198 — 1523),  das 
Herzogi.  Briefarchiv  (1525—1635),  ein  großer 
Teil  der  Akten  dos  Etatministeriums  und  ein¬ 
zelne  Deposita  Zahl»  eiche  Findbüchcr  über 
Abteilungen,  die  leider  nicht  mehr  slchcrge- 
stellt  werden  konnten,  geben  noch  manchen 
Hinweis.  Von  den  anderen  ln  Goslar .  vcrwnh  r- 
ten  Archivallen  seien  noch  folgende  erwähnt: 
Ein  Teil  des  sogen.  Kurländlschen  Illtter- 
schaftsarchivs  (bedauerlicherweise  aber  nicht 
die  Urkunden),  des  „Depositums  des  Llvtändl- 
schen  StnmmadeU•,  (beide  früher  tm  Geh. 
Preuß.  Staatsarchiv  ln  Berlin- Dali  lern),  ein  gro¬ 
ßer  Teil  des  Revaler  Archivs,  die  Mecklenbur¬ 
gischen  Kirchenbücher,  Telle  des  Schweriner 
Staatsarchivs.  Kirchenbücher  aus  Prenzlau  und 
Lübbcn. 

Andere  wertvolle  Ostarchive,  die  zunächst 
ganz  oder  teilweise  noch  Goslar  gebracht 
waren,  mußten  bekanntlich  lm  Frühjahr  1987 
an  die  polnische  Archiwerwaltung  ausgell cfwt 
werden.  (Danzig,  Elbing,  Thorn.  Marlenburg, 
Stettin  und  Teile  von  Königsberg.) 

Für  die  Forschung  Ist  von  besonderer  Bedco- 
tung,  daß  die  Bestände  des  Königsberger 
Staatsarchivs  ln  vollem  Umfange  und  die  an¬ 
dern  Archive  schon  größtenteils  benutzt  werden 
können. 

Aufträge  zur  Durchsicht  der  Ardiivallen  über- 
nimmt  Deutsches  Adelsarchiv.  Genealogisch© 
Abteilung.  (20a)  Wrisbergholzen,  Kreis  Alfeld- 
Leine. 


Ostpreuß Ische  Landsleute 
die  erst  Jetzt  aus  Ostpreußen  ausgewiesen  wor¬ 
den  sind,  werden  gebeten.  Ihre  Anschrift 
der  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallstraße  29b,  mit¬ 
zuteilen. 


Herausgeber:  Walter  Ostermann.  Hannover.  Am 
Taubenfelde  l,  Tel.  26  138.  als  Sequester 
Sendungen  für  die  Schrlftleltung:  (24a)  Han* 
burg-Bahrcnfeld.  Postfach  20. 

„Wir  Ostpreußen“  erscheint  zweimal  lm  Monat* 
Bezugspreis:  85  Pfg.  und  6  Pfg.  Zustellgebühr, 
Einzel  Verkaufspreis  35  Pfg.  Postscheckkonto 
Hamburg  83-011  C.  E.  Gutzeit. 
Anzeigen  Verwaltung  und  -annahme  und  Druck* 
Rautenberg  &  Möckel.  (23)  Leer  (Ost- 
friesland),  Norderstr.  30/31 
Z.  Zt  Anzeigenpreis! Ist©  ♦  gültig. 
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BUCHDRUCK 
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ROTATIONSDRUCK 

Buchdruckerei  Rautenberg 

Zeitungen  -  Zeitschriften 
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Massenauflage« 

Diese  Tradition  wird  fortgesetzt  von  der  Firma 
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Hauskalender:  Der OstpreuO« 
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Heimo  tsdirifttum 

Suchanzeigen 


Usch*.  Kram.  xeb.  30.  12-  1007  ln 
Stetnfeld  Krell  Vechta'Oldenbx.. 
Fctdw.  rclilp.-Nr.  «87M  C,  letzte 
Nuctir.  4.  Mürz  1B4B  Einsatz  bei 
Helliberx,  wo  er  In  den  letzten 
Taxen  Komp  -Führer  war.  Nach¬ 
richt  erb.  Richard  Rautenbcrx, 
Ihorst.  (2:1)  Damme  Oldenburg, 
fr.  Blankenberg,  Kr.  Iteltiberg. 

Bchwrilg,  Hedwig,  aus  Bollelnen 
(Ostpr.)  verfehlte  am  4.  11.  45  In 
Osterode  Transportzug  und  blieb 
mit  mehreren  Schicksalsgefährten 
auf  Bahnhof  Osterode  zurück. 
Nachr.  erb.  Emil  Hacek,  (AI) 
Hesel  (Kreil  Leer). 


't 

sich  öltet  drthl 


Rasierklingen  I  t 


10  Tage  zur  Probe,  30Taqe  Ziel! 

Fabrikat«  der  Liese-Fabrik  In  Ets«n  teil  20  Jahren  I 

0,13  „Grfln"  ladsllos  100  St.  OM  1,83  i  Herr  H.  Ilcrald,  Witzmannsberg. 
0,10  „Silber-  Schwd.  IM  Sl.  DM  3,«S  Kr.  Kulmboch  3.  4.  B0 


0,08  „Meie  Sdilogsr”  100  Si.  DM  3,30  Die  Probe  ergab.  dsO  es  sich 

0,08  „tvaui"  Sdiwd.  100  Si.  OM  4,35  un)  wirklich  erstklassige  Klln- 

rr~r — _  c.  gen  handelt,  die  das  Rasieren 

I^]£ji2£!5_!^£======i==!  zur  Freude  machen.  Es  Ist  bis 

,, AiUffsintt"  K»J  St.  DM  z  Jetzt  die  beste  Klinge  von 

das  vollkommsnst,  ui~  allen,  die  Ich  gebrauchte. 

Uate  Fobrlkol  (oud<  Sdiwedanitahll  Herr  Ernst  Gabler,  Langenalb 

Liafarunp  nur  dlfskt  ob  Sitan  heim  08  üb.  TreuchtllngervBay. 

Bai  Niditgalollan  (tudmahms  dar  on-  .  1',  1"  B? 

oabrodianan  Podtung  [Aul  Wund.  Ihre  Rasierklinge  Ist  einfach 

•  s  .  a  I  si.  r  i _ I  unantKal.ili.4i  C..n/(nn  C  i  n  m  P 


oudi  portofrsi*  Nodtnohms.) 


ANTON  LIESE  •  ESSEN  41  |  wiederum.. 


unentbehrlich.  Senden  Sie  mir 


Wir  k«lf«n  G«M  »par«ftl 

Nur  «IclgS  : 

Simtl.  ArHk*l  «ul  r*ln«r  smsHk« 
Btumwol'i : 

Gläsertücher  «  .  •  0,48 
Getchirrlücher  •  •  0,68 
Handtücher  •  •  •  0,86 
Frottierhandtücher  1,75 
Nestel  80  cm  •  •  •  1,16 
Hemdentuch  80 xm  1,48 
Linon  80  cm  •  •  •  1,75 
Wdiichebatist  80  cm  1,89 
Schürxenftotl  80  cm  1,98 
KlelderstoH  70  cm  1,98 
Hemdenstoff  80  cm  2,25 
Hemdenpopeline  2,65 
80  cm 

Wir  t*nd«n  Ik»«»  gern  unteren 
llluitr  Weber  er  enbetelog  mll  übe» 
200  Angeboten  bo»«»nlo*. 
Nur  N«cbnebme»er,«nd  eb'O  -OM 
von  25  •  OM  an  portofrei.  Kein 
Ri». ko  Bel  Nicbtgefellen  Umliuich 
oder  Geld  aurück. 


ybdUwarcnutrjandlxaui 

Werner 

U/erl  i.UXeftf.  oi 


ßesucht 

die 

Osfpreußische 

ijeimahooche 

vom 

13.  Hs  21.  ntai 


Verschiedene« 


llelritiuchmden 

jeden  Alters  vermittelt  diskret 
passende  Partner 
Freu  O.  Naujoks, 

(23)  Rot iMiburx  Hannover,  Verdener 
Straße  29  (früher  Königsberg /Pr.) 


Bei  allen 
Zahlungen 

bitte  die 

Rechnungsnummer 

angeben! 


Allen  Freunden  u.  Bekannten 
aus  der  Heimat  nachträglich 
zur  Kenntnis  l 

Auf  der  Flucht  erlöste  der 
liebe  Gott  unsere  herzensguten, 
lieben  Eltern,  Schwieger-  und 
Großeltern,  unsere  liebe 
Schwester 

Frau  Maria  Till 

geb.  Tirdtke 

geb.  30.  12.  1863,  gest.  15.  3.  1945 

Friedrich  Till 

Te!cjcr.-Ob.-Lelt.-Aufs.  I.  R. 

Großhof-Taplau-Oslpr. 
geb.  6  7.  1863.  gest  1.  4.  1945 
Der  treue  Gott  schenkte  mir 
die  Gnade,  daß  Ich  unsere 
lieben  Eltern  bla  zu  Ihrem 
seellgen  Heimgang  betreuen  I 
konnte.  Tn  der  Nähe  von  Kug- 
gcn-Samlnnd  habe  Ich  selbst 
sie  zur  letzten  Ruhe  gelegt. 
Kurz  vorher  ließen  Ihre  beiden 
lieben  Söhne,  unsere  herzens¬ 
guten.  lieben  Brüder  In  treue¬ 
ster  Pflichterfüllung  Ihr  Leben: 

Karl  Till 

Stabsfeldwebel  der  Luftwaffe 
geb.  1.  L  1908,  gest.  11.  I.  1944 

Otto  Tll! 

I. an desober Inspektor  ln  Lübeck 
und  San. -Stabs-Ob. -Feldwebel 
auf  der  „Wllh.  Guatloff" 
geb.  23.  9.  1894 
gest.  beim  Untergang  des 
Schiffes  am  30.  Januar  1945 
Ihr*  Leben  war  Liebe,  Mühe 
und  Arbeit! 

Dieses  geben  ln  tiefstem, 
stillem  Schmerz  bekannt: 

Frieda  Till,  Lehrerin,  früher 
Nordenburg,  Jetzt  Vaelser- 
quartier  b.  Aachen  L  Ebu- 
ronenstraße  l 

Luise  Rrcutmann  geb.  Till.  u. 
Familie,  früher  Labiau,  Jetzt 
Itzehoe/Holstcln,  Karlstr.  11 
Fritz  Till  und  Familie,  früher 
Großhof-Taplnu.  Jetzt  Gar¬ 
litz  bei  Lübtheen,  Kr.  Hage- 
now-Mecklenburg 
Charlotte  Timm  geb.  Till  und 
Familie,  früher  Taplau-Kolo- 
nle.  Jetzt  Münchbcrg -Oberfr., 
Lindenstraße  9 

Kfltfil  Till  geb.  Horwcge  und 
Sohn  Günter,  Lübeck,  Klclst- 
straße  2—4. 


